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Die  rechtlichen 

Grundlagen  der  deutschen  Ostpolitik 


Von  Professor  Dr.  Herbert  Kraus, 

Präsident  des  Göttinger  Arbeitskreises  ostdeutscher  Wissenschaftler 


Übernahme  der  Regierungsgewalt  bewirke  nicht 
die  Annektierung  Deutschlands,  also  auch  nicht 
eines  seiner  Teilgebiete.  Bestätigt  wurde  dies 
durch  ein  weiteres  Abkommen  vom  gleichen 
Tage  über  die  Hinrichtung  der  Besatzungs¬ 
zonen.  Hier  wurde  testgelegt,  daß  die  Ost¬ 
grenze  der  sowjetischen  Besatzungszone  den 
Grenzen  Deutschlands  vom  31.  Dezember  1937 
entspricht.  Erneut  wurde  dies  dadurch  bekräf¬ 
tigt,  daß  nach  dem  Potsdamer  Abkommen  bis 
zur  endgültigen  Festlegung  der  Westgrenze  Po¬ 
lens  die  von  diesem  Staate  innegehabten  deut¬ 
schen  Gebiete  nur  verwaltungsmäßig  aus  der 
russischen  Besatzungszone  herausgenommen 
wurden.  Das  heißt  nichts  anderes,  als  daß  sich 
rechtlich  die  sowjetische  Besatzungszone  von 
der  Werra  bis  an  die  Ostgrenze  Deutschlands 
vom  31.  Dezember  1937  erstreckt. 

Aus  dem  Gesagten  folgt  zugleich,  daß  die  In¬ 
zwischen  erfolgten  Annektionen  des  nördlichen 
Ostpreußens  durch  die  UdSSR  und  der  übrigen 
Oder-Neiße-Gebiete  durch  die  Volksrepublik 
Polen  völkerrechtswidrig  und  damit  rechtlich 
nichtig  sind.  Nach  geltendem  Völkerrecht  stel¬ 
len  Annektionen  —  ebenso  wie  mit  Gewalt  er¬ 
zwungene  Abtretungsverträge  —  völkerrechts¬ 
widrige  Handlungen  dar.  Kein  .fait  accompli" 
vermag  etwas  an  diesen  rechtlichen  Gegeben¬ 
heiten  zu  andern,  und  die  Forderung  auf  Rück¬ 
gabe  der  fremdverwalteten,  annektierten  Ge¬ 
biete  in  deutsche  Hände  ist  ein  legitimes  An¬ 
liegen. 

Gestützt  wird  dieses  Rechtsvorbringen  auch 
dadurch,  daß  die  Übertragung  von  Gebieten 
an  einen  anderen  Staat  ohne  Zustimmung  der 
betroffenen  Bevölkerung  ebenfalls  unzulässig 
ist.  Diese  Selbstbestimmungsdoktrin  hat  in  der 
.Atlantik-Charta*  ihre  Bekräftigung  gefunden 
Dort  heißt  es,  daß  keinerlei  Gebietsverände¬ 
rungen  gegen  den  frei  zum  Ausdruck  gebrach¬ 
ten  Willen  der  betroffenen  Bevölkerung  vorge¬ 
nommen  werden  sollen. 

Hieran  ändert  natürlich  auch  nichts  die  ge¬ 
waltsame  Verbringung  der  „betroffenen  Bevöl¬ 
kerungen“  in  andere  Gebiete:  die  Massenaus¬ 
treibung.  Diese  Austreibung  —  im  Potsdamer 
Abkommen  „Bevölkerungstransfer"  genannt  — 
verstößt  überdies  gegen  die  Menschenrechte, 
wie  sie  beispielhaft  in  der  UNO-Charta  der 
Menschenrechte  zusammengestellt  worden  sind. 
Massenaustreibungen  —  ebenso  wie  die  Ver¬ 
hinderung  der  Rückkehr  einer  geflüchteten  Be¬ 
völkerung  in  ihre  Heimat  —  sind  schwere 
Rechtsbrüche  und  stellen  ein  Verbrechen  gegen 
die  Menschlichkeit  dar. 

Aus  alledem  ergibt  sich,  daß  die  Wiederver¬ 
einigung  erst  dann  integral  erfolgt  ist,  wenn 
die  staatliche  Einheit  Deutschlands  auf  dem  ge- 
srmten  deutschen  Territorium  Innerhalb  der 
Grenzen  von  1937  wiederhergestellt  ist.  Dies 
zu  erreichen,  ist  das  erklärte  Ziel  der  deutschen 
Außenpolitik,  zu  dem  sich  sämtliche  Parteien 
wiederholt  bekannt  haben.  Diese  Zielsetzung 
steht  in  voller  Übereinstimmung  mit  der 
völkerrechtlichen  Lage  und  entspringt  aus  die¬ 
ser.  Sie  entspricht  zugleich  dem  mit  denkbarer 
Deutlichkeit  erkennbaren  Willen  der  betroffe¬ 
nen  Bevölkerung. 

Die  deutsche  Ostpolitik  hat  also  eine  feste 
völkerrechtliche  Grundlage,  überdies  und  nicht 
zuletzt  aber  auch  ein  moralisches  Fundament. 
Dies  ist  besonders  im  Interesse  der  Herstellung 
eines  gerechten  und  dauerhaften  Friedens  von 
Bedeutung,  denn  gerade  hier  gilt  der  Satz  Im- 


Aufnahmc:  Ernst  Grtln 

Mit  hundert  Stundenkilometern  über  das  Eis 

Eine  der  schönsten  Freuden,  die  unsere  ostpreußische  Heimat  uns  im  Winter  schenkte,  war 
das  Eissegeln.  Die  beiden  großen  Halle  und  die  Hunderte  von  Seen  boten  bei  den  langen  Win¬ 
tern  geradezu  ideale  Bedingungen  iür  diesen  herrlichen  Sport.  Es  Ist  wohl  der  schnellste,  den 
es  ohne  Motor  aut  der  Erde  gibt,  —  mit  hundert  Kilometern,  ja  noch  schneller,  kann  der 
Eissegelschlltten  über  die  glatte  Eisllädte  dahinrasen. 

Unser  Bild  zeigt  einige  Schlitten  hei  einer  Wettlahrl  aul  dem  Schwenzail-See  bei  Anger¬ 
burg.  Aul  Seilt;  9  und  10  dieser  Folge  erzählt  Markus  Joachim  Tidick,  einst  Deutscher  Mei¬ 
ster  Jm  Eissegeln,  vom  Eissegeln  in  unserer  Heimat. 


manuel  Kants,  daß  die  wahre  Politik  keinen 
Schritt  gehen  kann,  ohne  vorher  der  Moral  ge¬ 
huldigt  zu  haben. 

Die  Forderung  auf  Wiederherstellung  der 
staatlichen  Einheit  Gesamtdeutschlands  recht¬ 
fertigt  sich  aber  auch  daraus,  daß  nur  dann, 
wenn  feierlich  bekundete  Prinzipien  und  Zu¬ 
sicherungen  beachtet  und  eingehalten  werden, 
aus  der  Koexistenz  der  Völker  und  Staaten 
eine  wahrhafte  Gemeinschaft  der  Nationen  ent¬ 
stehen  kann. 


Moskau  bestimmt 
die  Deutschland-Politik  Polens 

Einzelheiten  aus  der  Geheimrede  von  Gomulka  —  „In  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  wurde  eine  Politik  der  Plünderung  und  Ausbeutung  betrieben" 


Aus  der  großen  Geheimrede  des  Ersten  Se¬ 
kretärs  der  kommunistischen  .Vereinigten  Pol¬ 
nischen  Arbeiterpartei",  Wladyslaw  Gomulka, 
über  die  katastrophale  Lage  in  den  polnisch 
verwalteten  deutschen  Ostgebieten  —  wir 
brachten  eine  ausführliche  Darstellung  in  der 
letzten  Folge  —  sind  noch  weitere  Einzelheiten 
bekanntgeworden.  Die  Rede  ist  bereits  im  Juni 
1957  gehalten  worden  und  wurde  bis  Ende  De¬ 
zember  1957  völlig  geheimgehalten.  Nach  den 
aus  Warschau  vorliegenden  Informationen  hat 
Gomulka  in  dieser  Rede  insbesondere  die 
.Wojewodschaftskomitees"  der  .Vereinigten 
Polnischen  Arbeiterpartei'  beschuldigt,  sie  hät¬ 
ten  seit  der  Übernahme  der  Oder-Neiße-Gebiete 
in  polnische  Verwaltung  eine  .Politik  der  Plün¬ 
derung  und  Ausbeutung'  betrieben,  die  den 
Eindruck  vermittelt  habe,  .als  seien  wir  in  die¬ 
sen  Gebieten  fremde  Besatzungstruppen,  die 
sich  darauf  konzentrieren,  vor  ihrem  Abzug 
nodi  alles,  was  von  irgendwelchem  Werte  ist, 


abzureißen  und  in  Sicherheit  zu  bringen.“  Diese 
.Plünderungspolitik*  sei  noch  bis  weit  in  das 
Jahr  1956  hinein  von  den  .Wojewodschafts¬ 
komitees"  der  Partei  .aktiv  durchgelührt”  wor¬ 
den  mit  dem  Ergebnis,  daß  nun  das  Zentral¬ 
komitee  der  Partei  .größte  Schwierigkeiten“ 
habe,  „die  Ära  der  Ausplünderung  in  den  pol¬ 
nischen  Westgebieten  zu  beenden' 

Gomulka,  der  in  seiner  Rede  außerdem 
darauf  hingewiesen  hatte,  daß  es  1956  etwa  2,5 
Millionen  Hektar  Brachland  und  Unland  in  den 
Oder-Neiße-Gebieten  gab,  und  der  auch  die 
außerordentlich  umfassende  Abwanderungsbe¬ 
wegung  aus  den  polnisch  verwalteten  Gebieten 
behandelt  hatte,  fügte  hinzu,  man  habe  in  die¬ 
sen  Gebieten  .keinerlei  echte  Investitionen' 
vorgenommen,  sondern  vielmehr  den  Grundsatz 
befolgt,  daß  man  die  Gebiete  besser  „aus¬ 
saugen"  könne,  „wenn  die  Ausbeutung  durch 
Investierung  von  Kleinigkeiten  erfolgreicher 
gestaltet  werden  kann."  Eine  weitverbreitete 


Korruption  habe  dieses  Ausplünderungsverfah¬ 
ren  begünstigt,  denn  niemand  habe  gewagt,  die 
Kulissen  zur  Seite  zu  schieben,  .weil  er  sonst 
selbst  vom  Thron  gefallen  wäre.'  Späterhin 
habe  man  die  Verantwortung  für  die  kata¬ 
strophalen  Zustände  dadurch  von  sich  abzu¬ 
wälzen  gesucht,,  daß  man  von  den  .Fehlern 
der  Vergangenheit"  gesprochen  habe. 

Der  polnische  Parteichef  hat  sich,  wie  weiter¬ 
hin  bekannt  geworden  ist,  auch  eingehend  mit 
dem  Verhältnis  zwischen  Warschau  und  Mos¬ 
kau  befaßt.  Gomulka  erklärte  hierzu,  die  So¬ 
wjetunion  habe  die  „neue“  Warschauer  Politik 
mit  der  Maßgabe  gebilligt,  daß  sich  daraus 
keine  Beeinträchtigung  der  Position  der  So- 
wjetzonen-Republik  ergebe.  Gomulka  betonte, 
er  habe  den  sowjetischen  Führern  nachdrücklich 
versichert,  daß  Warschau  diese  „außerordent¬ 
lich  wichtigen,  erslranglgen  außenpolitischen 
Interessen  der  Sowjetunion"  hinsichtlich  der 
„1)DR“  stets  berücksichtigen  werde.  Außerdem 
berichtete  Gomulka,  es  sei  mit  der  sowjetischen 
Führung  vereinbart  worden,  daß  Warschau 
seine  „außenpolitische  Aktivität"  nur  In  „eng¬ 
ster  Fühlungnahme"  mit  Moskau  entfalten 
werde.  Gleichzeitig  wies  Gomulka  die  Partei- 
Kader  der  „Vereinigten  Polnischen  Arbeiterpar¬ 
tei“  darauf  hin.  daß  Moskau  ihm  bedeutet  habe, 
es  werde  eine  „Wetterführung  der  polnischen 
Oktoberrevolution  von  1956  keinesfalls  billi¬ 
gen“.  Die  sowjetische  Führung  sei  insbesondere 
nicht  gewillt,  es  zuzulassen,  daß  die  Entwick¬ 
lung  in  Polen  „die  gesamte  weltpolilische  Lage 
auf  längere  Zelt  ungünstig  beeinflussen“  werde, 
wie  dies  „im  Falle  Ungarns"  zu  beobachten  ge¬ 
wesen  sei. 


Die  „Jupiter'-Rakete  der  USA,  die  eine  Reich¬ 
weite  von  2400  km  hat,  sie  ist  von  den  ehe¬ 
maligen  deutschen  Forschern  um  Wernher  von 
Braun  entwickelt  worden  — ,  geht  jetzt  in 
Serienproduktion.  Zwei  Luftwaffene-nheiten, 
die  mit  .Jupiter*-  und  „Tor*-Raketen  ausge¬ 
rüstet  werden  sollen,  werden  bereits  aulgestellt. 


In  jüngster  Zeit  ist  in  der  deutschen  Öffent¬ 
lichkeit  die  Forderung  erhoben  worden,  daß  die 
deutsche  Ostpolitik  „aktiviert"  werden  solle. 
Hierzu  wurden  auch  bereits  verschiedene  Vor¬ 
schläge  gemacht,  die  sich  allerdings  in  der 
Regel  nur  aul  die  Frage  der  Aufnahme,  bzw. 
Aufrechterhaltung  diplomatischer  Beziehungen 
der  Bundesrepublik  zu  östlichen  Staaten  er¬ 
streckten,  die  derartige  Beziehungen  zur  .Deut¬ 
schen  Demokratischen  Republik"  unterhalten 
oder  neu  aufnehmen.  Diese  Vorschläge  haben 
zu  lebhaften  Erörterungen  darüber  geführt,  ob 
durch  Aufnahme  solcher  Verbindungen  durch 
die  Bundesrepublik  in  Wirklichkeit  die  Wie¬ 
derherstellung  der  staatlichen  Einheit  Deutsch¬ 
lands  gefördert  oder  nicht  vielmehr  beein¬ 
trächtigt  werde,  weil  dadurch  die  These  vom 
Dasein  zweier  deutscher  Staaten  auch  seitens 
dor  Bundesrepublik  anerkannt  sei.  Hinsichtlich 
im  besonderen  der  Frage  nach  der  Aufnahme 


160000  Deutsche 
beantragten  Aussiedlung 

Nach  Angaben  des  Bundesministeriums  des 
Innern  wurden  im  letzten  Jahr  für  über  160  000 
Deutsche  oder  Volksdeutsche  aus  den  unter 
fremder  Verwaltung  stehenden  deutschen  Ost¬ 
gebieten  und  den  Satellitenstaaten  Anträge  auf 
Übernahme  in  das  Bundesgebiet  gestellt.  Dabei 
wurde  —  wie  das  Ministerium  erklärt  —  das 
Verfahren  wesentlich  vereinfacht  So  wird 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Beauftragung 
nunmehr  von  den  Angehörigen  im  Bundesge¬ 
biet  bei  der  für  ihren  Wohnort, zuständigen  un¬ 
teren  Verwaltungsbehörde  eingeleitet  werden 
kann. 

Ferner  teilt  das  Ministerium  mit,  daß  auch 
der  Reiseverkehr  aus  den  Ostblockstaaten  und 
den  unter  fremder  Verwaltung  stehenden  deut¬ 
schen  Ostgebieten  im  vergangenen  Jahr  erheb¬ 
lich  zugenommen  hat,  nachdem  diese  Staaten 
seit  dem  Sommer  1956  einen  Teil  der  bisheri¬ 
gen  Ausrejsebesduänkungen  aufgehoben  haben. 
Den  weitaus  größten  Umfang  nehmen  dabei  die 
Reisen  der  Deutschen  und  Volksdeutschen  zum 
Besuch  ihrer  Verwandten  im  Bundesgebiet  ein. 
Zur  Erleichterung  der  Einreise  für  den  Ver¬ 
wandtenbesuch  im  Bundesgebiet  wurde  im  Be¬ 
nehmen  mit  den  Ländern  eine  neue  Regelung 
getroffen,  durch  die  die  Erteilung  der  Einreise¬ 
genehmigung  wesentlich  vereinfacht  und  be¬ 
schleunigt  wird. 


diplomatischer  Beziehungen  zur  Volksrepublik 
Polen  wurde  übrigens  auf  das  weitere  Problem 
hingewiesen,  das  sich  daraus  ergibt,  daß  Po¬ 
len  die  ihm  durch  das  Potsdamer  Abkommen 
lediglich  zur  Verwaltung  übertragenen  deut¬ 
schen  Ostgebiete  zu  seinem  Staatsgebiet  er¬ 
klärt,  das  heißt  annektiert  hat. 

So  umstritten  aber  auch  die  Vorschläge  für 
eine  Aktivierung  der  deutschen  Ostpolitik  sein 
mögen,  völlige  Einmütigkeit  besteht  über  die 
rechtlichen  Grundlagen,  auf  denen  die  deutsche 
Ostpolitik  ruht.  Diese  Einmütigkeit 
spiegelt  die  Tatsache  wider,  daß 
die  Zielsetzung  der  deutschen 
Ostpolitik  in  Übereinstimmung 
mit  geltendem  Völkerrecht  steht. 

Daß  das  Streben  des  deutschen  Volkes  nach 
Wiederherstellung  der  staatlichen  Einheit 
Deutschlands  völkerrechtlich  legitimiert  ist,  be¬ 
darf  keiner  näheren  Darlegung.  Dies  ist  auch 
sowohl  vom  Westen  wie  auch  vom  Osten  an¬ 
erkannt.  Unterschiede  bestehen  lüngegen  vor¬ 
nehmlich  in  folgenden  Punkten: 

1.  der  Frage  der  Modalitäten  bei  der  Durch¬ 
führung  der  Wiedervereinigung,  2.  im  Hinblick 
auf  den  künftigen  Status  des  wiedervereinigten 
Deutschland,  und  3.  was  den  Umfang  der  Ge¬ 
biete  anlangt,  auf  welche  sich  die  Wiederver¬ 
einigung  zu  erstrecken  hat.  Alle  drei  Fragen 
stellen  Probleme  dar,  die  zum  Teil  aus  dem 
Kriegsgeschehen  des  Zweiten  Weltkrieges,  zum 
Teil  aus  den  Interessengegensätzen  zwischen 
West  und  Ost  entstanden  sind.  Aber  während 
für  die  Fragen  der  Modalitäten  der  Wiederver¬ 
einigung  sowie  des  Status  Gesamtdeutschlands 
festzustellen  ist,  daß  es  sich  dabei  um  politische 
Piobleme  handelt,  treten  bei  der  Territorial- 
frage  völkerrechtliche  Gesichtspunkte  durchaus 
in  den  Vordergrund,  von  denen  her  die  Lö¬ 
sung  zu  finden  ist. 

Bei  der  Erörterung  der  Frage,  auf  welchem 
Gebiet  sich  die  Wiedervereinigung  vollziehen 
soll,  ist  unverrückbar  in  Betracht  zu  ziehen,  daß 
die  Ostgebiete  nach  wie  vor  deutsches  Staats¬ 
gebiet  sind. 

Dies  geht  insbesondere  daraus  hervor,  daß  in 
der  „Berliner  Erklärung"  vom  5.  Juni  1945  be¬ 
treffend  die  Übernahme  der  obersten  Regie¬ 
rungsgewalt  in  Deutschland  durch  die  Regie¬ 
rungen  der  USA,  Großbritanniens  und  der  So¬ 
wjetunion  ausdrücklich  erklärt  wurde,  die 
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„Keine  Gnade 

den  Ruhestörern  und  Dieben!" 

Zunehmende  Schwierigkeiten 

der  Sowjelvcnvaltung  im  Gebiet  Königsberg 

Die  zunehmenden  Schwierigkeiten  der  so¬ 
wjetischen  Verwaltung  in  Nord-Ostpreußen  aut 
den  verschiedensten  wirtschaftlichen  Gebieten 
sowie  bei  der  Aufrechterhaltung  der  öffent¬ 
lichen  Ordnung  sind  in  den  letzten  Wochen  Ge¬ 
genstand  zahlreicher  Konferenzen  von  Funktio¬ 
nären,  Fachleuten  und  Organisationen  gewesen, 
über  die  die  in  Königsberg  erscheinende  so¬ 
wjetische  Presse  sowie  der  sowjetische  Sender 
in  Königsberg  mehrlach  berichteten.  So  wies 
die  .Kaliningradskaja  Prawda"  In  einem  aus¬ 
führlichen  Artikel  auf  die  .vorhandenen  ernst¬ 
haften  Mängel'  in  der  Lebensmittelindustrie 
Nord-Ostpreußens  hin.  Viele  Betriebe  würden 
mit  den  ihnen  gestellten  Aufgaben  nicht  fertig 
und  könnten  .die  großen  Reserven  nicht 
nutzen*. 

Im  einzelnen  zählt  die  Zeitung  die  folgenden 
Werke  auf,  welche  der  .Gebiets-Nahrungsmit* 
tcl-Industrie'  angehören  und  bei  der  Produk¬ 
tion  zurückgeblieben  sind:  eine  Brotfabrik 
,Nr.  3"  in  Königsberg,  ein  .Brolkombinat'  und 
das  .Städtische  Nahrungsinittelkombinat'  in 
Tilsit,  die  Brotfabriken  in  Insterburg,  Tapiau 
und  Labiau  sowie  die  .Butterfabriken*  in  Lud¬ 
wigsort,  Kreis  Heiligenbeil.  Trotz  einer  im  Ok¬ 
tober  durchgeführten  Tagung,  auf  der  scharfe 
Kritik  geübt  worden  sei,  habe  sich  die  Lage 
seitdem  .kaum  verändert*.  Abschließend  weist 
die  Zeitung  auch  auf  die  Königsberger  „Fleisch¬ 
kombinate*  und  Molkererbetriebe  hin,  bei 
denen  die  gleiche  Rückständigkeit  hinsichtlich 
Produktion  und  Qualität  bestünde. 

Im  Dezember  mußte  sich  auch  der  Erste  Se¬ 
kretär  des  Gebietskomitees  der  KP  in  Königs¬ 
berg,  Tsdiernyschew,  im  Rahmen  einer  Partei¬ 
konferenz  mit  den  „Mängeln  in  der  Wirtschaft 
des  Kaliningrader  Gebietes*  beschäftigen.  Ins¬ 
besondere  ging  der  Funktionär  auf  die  Mängel 
bei  der  Energiewirtschaft,  bei  der  Maschinen¬ 
bauindustrie  und  den  Bau-Organisationen  ein. 
Viele  Kolchosen  und  Sowchosen  würden  die 
vorhandenen  landwirtschaftlichen  Möglichkeiten 
nicht  ausnutzen,  Entwässerungsarbeiten  seien 
in  ungenügendem  Maße  durchgeführt  worden, 
das  Land  erhalte  zu  wenig  Dünger.  Des  wei¬ 
teren  forderte  der  Redner  energische  Maßnah¬ 
men  zur  Entwicklung  der  Viehzucht.  .Besorg¬ 
nisse  hinsichtlich  des  Erfolges  der  Ernte  im 
nächsten  Jahr“  rufe  der  Mangel  an  verwend¬ 
barem  Saatgut  und  der  Zustand  des  Traktoren¬ 
parkes  hervor,  wurde  dazu  in  einem  Bericht  des 
Senders  .Kaliningrad"  festgestellt.  Häufig  sei 
Sortengetreide  mit  guter  Keimfähigkeit  zur  Füt¬ 
terung  verwendet  worden,  während  gewöhn¬ 
liches  Getreide  mit  niedriger  Keimfähigkeit  als 
Saat  eingelagert  wurde,  überdies  betrage  der 
Feuchtigkeitsgehalt  des  Saatgutes  auf  vielen 
Kolchosen  mehr  als  siebzehn  Prozent,  weshalb 
dieses  Getreide  zur  Aufbewahrung  nicht  geeig¬ 
net  sei.  Bis  zum  Dezember  wurde  der  Wieder¬ 
instandsetzungsplan  der  Traktoren  auf  den  Ma¬ 
schinenstationen  nur  zu  sechzig  Prozent  er¬ 
füllt,  viele  Stationen  haben  im  November  über¬ 
haupt  keinen  Kunstdünger  auf  die  Äcker  ge¬ 
fahren. 

Auch  Fragen  der  öffentlichen  Ordnung  und 
der  Arbeitsmoral  sind  in  den  letzten  Wodien 
wiederholt  Gegenstand  von  Konferenzen  und 
Aufrufen  gewesen.  Das  Organ  der  Jugendorga¬ 
nisation  in  Königsberg,  „Kalitningradskij  Kom- 
somolez",  warf  in  einem  Leitartikel  den  ört¬ 
lichen  Verbänden  vor,  daß  sie  ihre  Mitglieder 
nicht  von  „Disziplinlosigkeit*  abhalten  und 
nicht  zur  Teilnahme  am  „Kampf  um  die  Wirt¬ 
schaftlichkeit*  anhalten.  Als  Beispiel  führt  die 
Zeitung  die  Zustände  in  verschiedenen  Königs¬ 
berger  Werken  an,  wo  „jährlich  bis  zu  dreißig¬ 
tausend  Fässer  verbrannt,  zerschlagen  und 
über  den  Zaun  geworfen"  würden  und  die 
„jungen  Arbeiter  stundenlang  herumstehen“. 

„Keine  Gnade  den  Rowdys,  Ruhestörern  und 
Dieben  am  sozialistischen  Eigentum"  heißt  es  in 
einem  Aufruf,  den  die  sowjetische  Jugendorga¬ 
nisation  des  samländischen  Ortes  Palmnicken 
erließ,  ln  dem  Aufruf,  den  ebenfalls  der 
„Kaliningradskij  Komsomolez"  als  Beispiel  für 
die  geforderte  „Wachsamkeit"  veröffentlichte, 
werden  die  Mitglieder  der  Hilfs-Miliz  und  die 
Komsomolzen  aufgefordert,  gegen  alle  Perso¬ 
nen  vorzugehen,  die  ein  „parasitenähnliches 
Dasein*  führen,  gegen  die  sowjetischen  Han¬ 
delsgesetze  verstoßen,  das  heißt  Schwarzhan¬ 
del  treiben,  sidi  am  „sozialistischen  Eigentum 
vergreifen*  und  die  sanitären  und  Grünanlagen 
des  Ortes  verunreinigen,  ln  den  Betrieben  und 
Verwaltungen  sollen  Posten  für  den  .Kampf 
mit  Störenfrieden  der  öffentlichen  Ordnung* 
aufgestellt  werden. 
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Wettrüsten  oder  Wiedervereinigung? 

Die  Auseinandersetzung  um  die  atomwaffenfreie  Zone 


Der  Erste  Sekretär  der  KPdSU,  Nikita 
Chruschtschew,  hat  in  einer  Rede  vor  dem 
Obersten  Sowjet  unmißverständlich  zum  Aus¬ 
druck  gebracht,  daß  die  Politik  des  Kreml  auf 
absehbare  Zeit  auf  nichts  anderes  als  aut  die 
Aufrechterhaltung  des  Status  quo  gerichtet  ist 
und  zwar  in  zweifacher  Hinsicht:  Einmal  soll 
das  gegenwärtige  Verhältnis  auf  dem  Gebiete 
der  Rustungen  beibehalten  werden,  und  zum 
anderen  soll  der  Westen  veranlaßt  weiden, 
auch  den  gegenwärtigen  Zustand  im  Hinblick 
auf  den  Umfang  des  unmittelbaren  sowjetischen 
Machtbereiches  anzuerkennen. 

Insbesondere  hat  sich  Chruschtschew  dagegen 
gewandt,  daß  die  Abrüstungslrage  mit  der  Lö¬ 
sung  des  Deutschland-Problems  verbunden 
wird.  Dies  letztere  steht  im  Zusammenhang  da¬ 
mit,  daß  Moskau  zwar  einerseits  die  Stationie¬ 
rung  von  Raketen-  und  Atomwaffen  in  West¬ 
deutschland  als  .Hindernis“  für  die  Wiederver¬ 
einigung  in  Freiheit  bezeichnet  hat,  anderer¬ 
seits  aber  auch  keine  Bereitschaft  zeigt,  die 
Wiederherstellung  der  staatlichen  Einheit 
Deutschlands  ins  Auge  zu  fassen,  falls  der  We¬ 
sten  —  einschließlich  der  Bundesrepublik  selbst 
—  von  der  Stationierung  der  modernen  Waffen 
auf  dem  Bundesgebiet  Abstand  nehmen  würde. 

Dies  läßt  erkennen,  daß  der  Kreml  zwar  von 
westlicher  und  westdeutscher  Seite  eine  Reihe 
von  Zugeständnissen  erwartet,  ohne  jedoch  auch 
nur  ein  Jota  an  faktischen  Gegenleistungen  an¬ 
zukündigen.  Denn  auch  der  Vorschlag,  daß  im 
Falle  einer  Unterlassung  der  Stationierung  von 
Atom-  und  Raketenwaffen  auf  westdeutschem 
Gebiet  die  Sowjetzone  sowie  Polen  und  die 
Tschechoslowakei  in  die  atomwalfenfreie  Zone 
einbezogen  werden  sollten,  bedeutet  angesichts 
der  sowjetischen  Fernraketen  nichts  als  eine  Si¬ 
cherung  der  gegenwärtigen  sowjetischen  Über¬ 
legenheit  auf  diesem  Felde,  zumal  außerdem 
im  Auge  behalten  werden  muß,  daß  Moskau 
keineswegs  eine  .Aussparung"  des  Raums  zwi¬ 
schen  Rhein  und  Bug  aus  einem  eventuellen 
Atomkrieg  vorgeschlagen  hat.  Es  ist  also  durch¬ 
aus  nicht  an  dem,  daß  die  „atomwaffenfreie 
Zone“  zugleich  auch  ein  „atomkriegsfreier 
Raum“  sein  würde,  wie  denn  auch  derartige  Be¬ 
grenzungen  angesichts  der  riesigen  und  weit¬ 
reichenden  Zerstörungskraft  derartiger  furcht¬ 
barer  Waffen  gar  nicht  vorgenommen  werden 
können. 

So  ergibt  sich,  daß  die  Auseinandersetzung  um 
die  atomwaffenfreie  Zone  tatsächlich  .irreal“ 
ist,  wie  zugleich  die  Kernfrage  in  den  Hinter¬ 
grund  drängt,  die  sich  präzise  gestellt  hat: 
Wie  kann  verhindert  werden,  daß  ein  Land, 
das  mit  traditionellen  Waffen  ausgerüstet  ist, 
plötzlich  durch  Androhung  des  Einsatzes  von 
Atom-  und  Raketenwaffen  gezwungen  wird, 
vor  offenen  oder  getarnten  Angriffen  zu  kapi¬ 
tulieren? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage,  die  sehr  wohl 
als  eine  Lebensfrage  gelten  kann,  liegt  auf 
der  Hand:  Am  gründlichsten  und  nachhaltigsten 
wird  die  Drohung  des  Atomkrieges  ausgesdial- 
tcl  durch  eine  allgemeine  kontrollierte  Abrü¬ 
stung  vor  allem  auf  diesem  Sektor  der  nu¬ 
klearen  Waffen  und  der  Fernraketenl 


Aber  so  klar  und  eindeutig  diese  Antwort 
auch  ist,  so  schwierig  ist  es,  diese  Lösung  her¬ 
beizuführen:  ja  die  bisherige  Erörterung  die¬ 
ser  Frage  hat  gezeigt,  daß  leider  noch  nicht  ein¬ 
mal  das  Ziel  angestrebt  wird,  geschweige  denn, 
daß  man  sich  bereits  über  die  näheren  Einzel¬ 
heiten  ins  Benehmen  gesetzt  halte.  Da  aber 
nichtsdestoweniger  die  Ausschaltung  der  Atom- 
urohung  das  Gebot  der  Stunde  ist,  bleibt  als 
Ausweg  anscheinend  nur  die  allgemeine  Äch- 
fung  des  Einsatzes  derartiger  Kampfmittel 
übrig,  wobei  sich  sogleich  die  weitere  Frage  er¬ 
hebt,  wie  denn  diese  Achtung  anders  wirksam 
gemacht  werden  soll  als  dadurch,  daß  der  An¬ 
greifer  im  Falle  einer  Anwendung  nuklearer 
Waffen  sich  der  entsprechenden  Gegenwirkung 
ausgesetzt  sehen  würde. 

Die  mit  dieser  Frage  angedeutete  makabre 
Konsequenz  des  Atomraketen-Wetllaufs  zwi¬ 
schen  Ost  und  West  erscheint  überdies  um  so 
weniger  vermeidbar,  als  die  Überlegenheit  der 
Sowjetmacht  auf  dem  Gebiete  der  traditionellen 
Rüstung  zusälzlich  die  Beendigung  des  Wett¬ 
rüstens  auf  atomarem  Gebiete  und  den  Ent¬ 
schluß  zur  Ächtung  der  Atomwaffen  überhaupt 
erschwert.  Gerade  dies  letztere  weist  aber 
darauf  hin,  daß  die  Lage  eine  ganz  andere 
wäre,  wenn  eben  ein  „dritter  Faktor“  —  und 
sei  es  auch  nur  ein  in  Freiheit  wiedervereinig¬ 
tes  Deutschland  —  geschaffen  würde,  da  im 
gleichen  Augenblick,  in  dem  dieses  zustande 
käme,  jenes  traditionelle  Gleichge  wicht  in 
Europa  wiederhergestellt  würde,  dessen  Zer¬ 
störung  im  Jahre  1945  die  tiefste  Ursache  des 
west-östlichen  Gegensatzes  und  des  daraus  sich 
eigebenden  Wettrüstens  darstellt.  Die  allge¬ 
meine  politische  Entspannung,  die  sich  infolge 
der  Wiederherstellung  eines  lebens-  und  ver¬ 
te  idigungsfähigen  Gesamtdeutschlands  ergäbe, 
würde  dann  den  Ausgangspunkt  datür  bieten, 
daß  eine  allgemeine  Abrüstung  konkret  in  die 
Wege  geleitet  werden  kann,  nachdem  sich  der 
bisher  besdirittene  Weg:  Erst  Abrüstung  — 
dann  Lösung  der  politischen  Fragen,  offensicht¬ 
lich  als  nicht  gangbar  erwiesen  hat.  Es  ist  also 
unerläßlich,  daß  nun  der  umgekehrte  Weg  ein¬ 
geschlagen  wird:  Erst  Milderung  und  Lösung 
der  politischen  Spannungen,  deren  größte  als 
das  Deutschland-Problem  in  Erscheinung  tritt, 
und  im  Zusammenhang  damit  unverzüglich  all¬ 
gemeine  Abrüstung. 

Gerade  angesichts  dessen,  daß  dieser  .zweite 
Weg“  nunmehr  als  einziger  noch  offen  steht, 
wird  um  so  klarer  erkennbar,  welch  düstere 
Schatten  sich  infolge  der  öffentlich  wiederholt 
bekundeten  sowjetischen  Weigerung,  an  einer 
annehmbaren  Lösung  der  Deutschlandlrage  mit¬ 
zuwirken,  erneut  auf  Europa  und  auf  die  gesamte 
Menschheit  herabgesenkt  haben.  Um  so  deut¬ 
licher  hebt  sich  aber  auch  die  Bedeutung  jener 
auf  der  Pariser  NATO-Konfereriz  durch  den 
Bundeskanzler  Zum  Ausdruck  gebrachten  fnltfa- 
tive  heraus,  die  dahin  geht,  daß  trotz  allem 
nochmals  der  Versuch  gemacht  werden  soll,  im 
Gespräche  mit  Moskau  zu  ergründen  ob  nicht 
doch  noch  die  Schlagbäume  in  Deutschland 
hochgezogen  und  beseitigt  werden  können,  die 
den  Weg  in  eine  bessere  Zukunft  Europas  ver¬ 
sperren. 

Junius  Quintus 


Einzelne  Deutsche 
sollen  Gehöfte  zurückerhalten 


Infolge  Abwanderung  der 

Nachdem  in  den  vergangenen  Monaten  nur 
vereinzelt  Deutsche  in  der  Aliensteiner  .Woje¬ 
wodschaft“  ihre  nach  Kriegsende  von  den  pol¬ 
nischen  Behörden  widerrechtlich  beschlagnahm¬ 
ten  Häuser  und  Grundstücke  zurückerhielten, 
sollen  in  Kürze  180  „einheimische  Familien“ 
ihre  Häuser  zurückerhalten.  Nach  einer  Mel¬ 
dung  der  amtlichen  volkspolnischen  Nachrich¬ 
tenagentur  „PAP*  sind  die  Häuser  der  betref¬ 
fenden  Deutschen,  wie  jetzt  zugegeben  wild, 
nach  Kriegsende  „umechtmäßig  enteignet" 
worden.  Auch  100  „einheimischen  Bauern", 
deren  Gehöfte  bisher  —  wie  es  in  der  PAP- 
Meldung  heißt  —  „provisorisch  mit  Siedlern 
aus  den  zentralen  und  südlichen  Gebieten  Po¬ 
lens  besetzt  waren“,  sollen  ihre  landwirtschaft¬ 
lichen  Nutzflächen  und  Grundstücke  zurück¬ 
erhalten.  Hierzu  verlautet  von  polnischer  Seite, 
daß  es  sich  vorwiegend  um  Gehöfte  in  der 
Aliensteiner  „Wojewodschaft“  handelt,  die  mit 
zwangsangesiedelten  Ukrainern  „provisorisch 
besetzt“  worden  waren. 

Die  polnischen  Behörden  entschlossen  sich  zu 
der  .Rückgabeaktion",  weil  die  „provisorisdien 
S:ed!er"  die  Allcnsteiner  „Wojewodschaft"  im 
Frühjahr  und  Sommer  1957  verlassen  haben. 
Es  fanden  sich  jedoch  keine  neuen 
polnischen  Siedler  für  die  von  den 
Ukrainern  aufgegebenen  deut¬ 
schen  Bauernhöfe,  so  daß  nunmehr 
der  volkspolnische  „Wojewod- 
sc h a f t s-N a t i o n a  1  r a t *  in  Allen¬ 
stein  den  Beschluß  faßte,  den  Deut¬ 
schen  ihr  Eigentum  zurückzuer- 
statten.  Die  polnischen  Behörden  verspre¬ 
chen  sich,  wie  ferner  verlautet,  von  der  Rück- 
gabeakt  ion  einen  „wirtschaftlichen  Auf¬ 
schwung  ,  da  die  ukrainischen  Siedler  nur  die 
allernotwendigsten  Arbeiten  vorgenommen 
haben. 

Das  .Wojewodsdralts-Komitee*  der  polni- 
sdren  KP  in  Allenstein  hatte  bereits  mehrfadi 
die  Forderung  erhoben,  „endlich  die  Besitz¬ 
tumsverhältnisse  der  einheimischen  Bevölke¬ 
rung  zu  regeln,  da  sich  dieser  Bevölkerungs¬ 
teil  noch  immer  zurüdcgeselzt  fühlt.*  Es  wurde 


Ukrainer  aus  Ostpreußen 

auch  darauf  hingewiesen,  daß  sich  ein  großer 
Teil  der  .einheimischen  Bevölkerung"  mit  der 
Absidit  trage,  in  die  Bundesrepublik  umzusie- 
dein,  „weil  ihm  in  der  Wojewodschaft  Allen¬ 
stein  offenbar  niemals  Gerechtigkeit  zuteil 
werden  wird.“ 


„Kein  einziger  neuer  Großbetrieb" 

Eine  polnische  Zeitung 

über  die  Lage  in  Allenstein  und  Johannisburg 

Die  in  Allenstein  erscheinende  „Glos  Olszyn- 
ski*  (das  heißt:  Aliensteins  Stimme)  schreibt 
in  einem  Artikel:  „Aktivieren  kann  man  ver¬ 
schieden*: 

„Wir  wissenn  alle,  daß  die  Woiwodschaft  Al¬ 
lenstein  von  Natur  aus  in  erster  Linie  landwirt¬ 
schaftlichen  Charakter  besitzt  und  besitzen  wird. 
Hat  uns  der  Sechsjahrplan  einige  große  und  mo¬ 
derne  Betriebe  eingebracht,  so  wird  uns  der 
Fünfjahrplan  nicht  einen  einzigen  derartigen  Be¬ 
triebeinbringen.  Wem  liegt  daran,  daß  die  Woje¬ 
wodschaft  Allenstein  auf  der  Stelle  triff  und  ihr 
wirtschaftliches  Potential  nicht  vergrößert?  Die 
örtlichen  Behörden  sehen  sich  einer  Mauer  von 
Hindernissen  gegenüber.  Die  Stimmen  der  so¬ 
genannten  Provinz  blieben  ungehört.  Allen¬ 
stein,  eine  Stadt,  die  70  000  Einwohner  zählt, 
besitzt  buchstäblich  nicht  einen  einzigen  Indu¬ 
striebetrieb,  der  zur  wirtschaftlichen  Aktivie¬ 
rung  der  Stadt  beitragen  könnte.  Wir  wissen 
daß  sich  hier  noch  eine  Reihe  von  stillgelegten 
Industriebetrieben  befindet,  deren  Inbetrieb¬ 
nahme  die  Produktionsleistung  nicht  nur  im 
Wojewodschafts-,  sondern  im  Landesmaßstab 
steigern  würde.  Leider  stößt  man  hier  auf  Un¬ 
verständnis  der  Zentralbehörden.  Unter  ande¬ 
rem  befindet  sich  in  der  Wojewodschaft  Atlen- 
stein  eine  große  modern  eingerichtete  Produk- 
lionshalle  im  Kreis  Johannisburg,  die  bisher 
vollkommen  ungenutzt  dastand.  Hier  wollte  man 
eine  große  mechanische  Tischlerei  zur  Produk¬ 
tion  von  Möbeln  einrichten,  insbesondere,  da 
dieser  Betrieb  wirklich  modern  ausgestattet  ist 
und  fünf  Trockenkammern  besitzt.  Auf  Grund 
des  Besddusses  des  Ministerrats  muß  dieses  Ob¬ 
jekt  jedoch  als  Staatsmagazin  benutzt  werden.* 


Von  Woche  zu  Woche 

Sieben  Stunden  dauerte  die  flro*e  G™tuU«on.; 

a&srss 

pr  h„|ie  so  sagte  der  Minister  in  sei 
ner  Ansprache,  daß  das  schwache,  auf  der  t  a- 
riser  Atlantik-Konferenz  entzündete  Licht  der 
Hoffnung  zu  einer  hellen  Flamme 
dens  enifachl  werden  könne. 

Aihl  Minuten  lang,  so  wurde  ^"‘lüer^wähiend 
hat  sich  Bundeskanzler  Adenauer 
der  Gratulallonicour  an  1,<‘  n  n0, 

unter  vier  Augen  mit  dem  sow|e  Ischen  Bol 
Schalter  Smirnow  unterhalten,  dann  sprach 
Staatssekietäi  Halls.ein  etwa  eme halb« 
Stunde  lang  mit  Smirnow,  Smlniow  ‘.eß  "«h 
dem  Gespräch  durchblicken.  daß  die  de«il*Je 
Antwort  an  Bulganin  und  das  kijniugr. 
deutsch-sowjetische  Verhältnis  mr  ■ 
punkt  seiner  Unterhaltung  mit  Adenauer  und 
Hallsteln  gestanden  haben. 

„Bundeskanzler  Konrad  Adenauer“,  so  schreibt 
die  „New  York  Times”  In  einem  Gcburtstags- 
arlikel  u.  a..  „IM  eine  legendäre  Gestalt  sei¬ 
ner  Zelt  geworden.  Es  isl  eine  Quelle  der  n  - 
ruhigung  für  die  freie  Weil,  daß  er  Uolz  seF 
nes  Alters  mit  unverminderter  Krall  seine 
Arbeit  für  die  Aufgaben  tortsetzen  kann, 
denen  er  sich  gewidmet  hat  .  ■  •  Viel  ble:  >t 
noch  zur  Beendigung  dieser  begonnenen  Aul¬ 
gaben  zu  tun.  Deutschland  muß  immer  noch 
in  Freiheit  und  im  Rahmen  der  europäischen 
Sicherheit  wiedervereinigt  werden,  und  das 
neue  Europa  muß  immer  noch  in  der  Pra*ts 
mit  lebendiger  Realität  erfüllt  werden  Man 
muß  hollen,  daß  die  Zeit  Adenauer  für  die 
kommenden  Jahre  schont,  so  daß  er  mit  sei¬ 
ner  Weisheit  und  Standhaftigkeit  der  Sache 
des  Aufbaues  einer  besseren  Zukunft  für  uns 
alle  beitragen  kann  * 

Der  Strom  der  Flüchtlinge  aus  der  Sowjetzone 

hielt  auch  während  der  Weihnachtszeit  und 
zum  Jahreswechsel  an.  In  der  Zeit  vom  „I. 
Dezember  bis  zum  3.  Januar  haben  insgesamt 
4978  Einwohner  der  Sowjetzone  in  den  Auf¬ 
fanglagern  Gießen,  Uelzen  und  in  West- 
Berlin  die  Notaulnahine  beantragt.  In  der 
letzten  Woche  vor  dem  Weihnachtstest  wa¬ 
ren  3906  Deutsche  aus  der  Sowjetzone  in  die 


Im  109.  Lebensjahr  ausgesicdelt  wurde  Franz 
Grobauer.  Er  traf  mit  dem  ersten  Aussiedler¬ 
transport  dieses  Jahres  auf  dem  Zonengrenz¬ 
bahnhot  Büchen  ein.  Der  Greis,  ein  gebore¬ 
ner  Koblenzer,  der  den  Feldzug  1870  71  mil- 
gemacht  hat,  hat  keine  Angehörigen  mehr.  Er 
sagte,  er  sei  trotzdem  gekommen,  um  seinen 
Lebensabend  in  seiner  alten  Heimat  zu  ver¬ 
bringen. 

Das  fünfte  Schnellboot  für  die  Bundesmarine 

ist  in  Bremen  vom  Stapel  geiaufen.  Es  cfchAtt 
zu  einer  Serie-  von  22  Schnellbooten,  die  vier¬ 
zig  Meter  lang  sind  und  eine  Geschwindigkeit 
von  über  vierzig  Knoten  erreichen  Die  Be¬ 
waffnung  besteht  aus  vier  Torpedorohren  und 
zwei  Flakgeschützen. 

Schon  die  Vorbereitung  einer  Flucht  aus  der 
Sowjetzonc  in  die  Bundesrepublik  isl  nach 
den  neuen  Gesetzen  des  Pankow-Regimes 
strafbar.  „Es  kommt  darauf  an,  eine  solche 
Atmosphäre  zu  schalten,  daß  nicht  die  Nach¬ 
barn  mit  Augenzwinkern  den  Voibereilungen 
zum  Verlassen  der  DDR  Zusehen,  sondern 
mit  politischem  Bewußtsein  cingreüen*.  er¬ 
klärte  der  Staatssekretär  im  Ost-Berliner  Ju¬ 
stizministerium.  Die  „roten  Blnckwarlo*  sol¬ 
len  künftig  mehr  Rechte  gegenüber  der  Be¬ 
völkerung  bekommen. 

Eine  Spionage-Zentrale  der  ungarischen  Kadar- 
Regierung  in  Wien  ist  durch  die  Entlarvung 
des  ungarischen  Gesandschaflsattachees  Ha- 
mori  als  Agent  des  ungarischen  Geheimdien¬ 
stes  aufgedeckt  worden.  Auch  die  ungarische 
Donau-Schiffahrts-Gesellscfaalt  war  in  die  um¬ 
fangreiche  Spionagetaligkeit  eingeschaltet. 

„Sputnik  I“,  der  am  4.  Oktober  1957  in  den 
Weltraum  geschossene  erste  künstliche  Erd¬ 
satellit,  hat  aufgehört,  zu  existieren)  er 
dürfte  in  den  dichteren  Schichten  der  Atmo¬ 
sphäre  verbrannt  sein.  Das  geht  u.  a.  auch 
daraus  bei  vor.  daß  die  gesamte  Sowjetpresse 
nicht  mehr  wie  bisher  über  Sputnik  1  be¬ 
richtet. 


yen  .->iddien  aui  oem  europäischen  Kontinent, 
die  sidi  bisher  mit  der  Errichtung  amerikani¬ 
scher  RakctenstUtzpunkte  auf  ihrem  Territo¬ 
rium  einverstanden  erklärt  haben.  In  militäri¬ 
schen  Kreisen  der  NATO  wird  der  Plan  er¬ 
örtert,  Stützpunkte  !iir  amerikanische  Mittel¬ 
streckenraketen  in  den  Iranzösischen  Alpen 
zu  errichten. 

Den  Abschluß  eines  feierlichen  Nldilangrtfl- 
paktes  zwischen  Ost  und  Wesl  hat  der  briti¬ 
sche  Ministerpräsident  Macmillan  in  einer 
Rundfunk ansprache  vorgeschlagen.  Er  könne 
ein  erster  Anlang  sein,  dann  müsse  ein  Ab¬ 
kommen  über  die  Versuche  mit  Kernwaffen, 
ihre  Produktion  und  Anwendung  erreicht  wer¬ 
den  Eine  wirksame  Kontrolle  in  allen  bc- 
rolfenen  Landern  sei  notwendig.  Zur  Lrhal- 
tung  des  Kräftegleichgewichts  müsse  die  volle 
Starke  der  N\TO  erhalten  bleiben. 

Al*  S,eil  46  Jdhren  aut  dem  Landweg 

den  Südpol  erreicht  hat  eine  tunlköpfiqe  neu- 
**®  dn‘fisc,’e.  Äntarktis-Expedition  unter  Fuh- 
rung  des  Mount-Everest-Bezwingers  Sir  Hil- 
“ry*J*J  zweitausend  Kilometer  lange 
Marsch  der  zum  Teil  bei  Temperaturen  un- 

zunirknhei'y  ,C,rd<l  ,und  d,dllcm  Schneetreiben 
zu  uckgeiegt  wurde,  war  sein  strapazenreich. 
der« “n9lucklichen  Expedition  des  Englän¬ 
ders  Scott,  der  im  Januar  1912  nur  wemqe 
dem  Norweger  Amundsen  un- 
^r9eh„eUr,en  Schwierigkeiten  bis  zum  sud- 
iridem  de'  Erde  '«»gedrungen  und 

hat  ke?ne  l*  d8  “"l?  Loben  ‘Klommen  war, 
erreich t!'e  Undext)cdlt“Jn  mehr  den  Sudpol 
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Rußland, 

die  größte  Kolonialmacht  der  Welt 

Mit  Schwert  und  Massenverschickungen 
wurden  und  werden  Hunderte  von  Völkern  entnationalisiert 


Daß  die  Welt  mit  Weisheit  regiert  werde, 
wagt  angesichts  der  Erlebnisse  nur  unserer 
beiden  letzten  Generationen  kaum  noch  jemand 
zu  behaupten.  Mit  welchem  Maß  von  Unwis¬ 
sen  jedoch  heute  politische  Geschäfte  gemacht 
werden  können,  dies  zu  demonstrieren,  war  der 
Asiatisch-Afrikanischen  Konferenz  in  Kairo  Vor¬ 
behalten.  Sie  bewies,  daß  eine  skrupellose  Pro¬ 
paganda  imstande  ist,  im  Gedächtnis  von  Mil¬ 
lionen  Menschen  die  Weltgeschichte  auf  den 
Kopf  zu  stellen  und  daß  es  möglich  ist,  das 
System  der  .Gehirnwäsche'  sogar  auf  einen 
beträchtlichen  Teil  der  Menschheit  mit  Erfolg 
anzuwenden. 

Ohne  Widersprudi  zu  finden,  konnte  der  so¬ 
wjetische  Delegationschef-  Raschidow.  Präsident 
des  Obersten  Sowjets  von  Usbekistan,  auf  der 
Konferenz  in  Kairo  erklären:  Die  Afrikanisch- 
Asiatische  Solidaritätskonferenz,  ihr  Geist  und 
ihre  Ideen  werden  von  aJlen  ehrlichen  Men¬ 
schen  der  Welt  gebilligt;  denn  die  Konferenz 
ist  antiimperialistisch,  antikolonalistisch  und 
antikriegerisch  und  somit  gerecht,  fortschritt¬ 
lich  und  menschlich.  Das  Sowjetvolk  unterstützt 
die  Konsolidierung  der  Kräfte  der  afrikanisch- 
asiatischen  Länder,  die  von  nun  an  eine  wich¬ 
tige  Rolle  spielen  werden,  indem  sie  ira  Kampfe 
gegen  das  verfaulte  System  und  die  Seeräu¬ 
berei  des  Imperialismus,  der  jetzt  seine  letzten 
Tage  erlebt,  die  Friedenszone  erweitern.  Die 
Unterdrückung  anderer  Völker  und  die  Ein¬ 
mischung  in  ihre  inneren  Angelegenheiten  sind 
der  wahren  Natur  des  sowjetischen  sozialisti¬ 
schen  Staates,  der  auf  den  Prinzipien  der 
Gleichheit  und  der  Freundschaft  der  Völker  be¬ 
ruht,  völlig  fremd.  Raschidow  bezeichnete 
dann  die  Sowjetunion  als  „unermüdlichen  Vor¬ 
kämpfer  für  den  Frieden  und  unversöhnlichen 
Feind  des  Imperialismus  und  Kolonialismus*. 

Wären  die  Ereignisse  nicht  so  ernst,  dann 
müßte  man  sich  überlegen,  ob  Teile  der 
Schluß-Resolution  dieser  Konferenz  nicht  bes¬ 
ser  in  der  humoristischen  Ecke  zu  placieren 
seien,  denn  es  ist  in  der  Tat  der  ver¬ 
wegenste  Treppenwitz,  den  sich  die  Geschichte 
der  Menschheit  bisher  erlaubt  hat,  daß  die  Ab¬ 
gesandten  des  Kreml  im  Schatten  der  Pyrami¬ 
den  einen  „Solidaritäts-Bund*  mit  mehr  oder 
minder  be-rufenen  Sprechern  der  Völker  Asiens 
und  Afrikas  geschlossen  haben,  zum  Kampf  ge¬ 
gen  den  „Imperialismus  in  jeder  Form*,  insbe¬ 
sondere  gegen  den  Kolonialismus! 

(Wenn  heute  der  Teufel  seine  Spieß-  und 
Bratgesellen  mit  den  himmlische«  Heerscharen 
vereinen  würde,  zum  edlen  Streit  für  reine  Sit¬ 
ten  und  Frömmigkeit,  wahrlich  die  Blasphemie 
könnte  nicht  größer  sein!  Nachdem  die  Sowjets 
so  vermessen  sind,  sich  zu  Moralpaukern  der 
Weltpolitik  zu  erheben,  fordern  sie  die  übrige 
Menschheit  geradezu  heraus,  das  Schuldkonto 
ins  rechte  Licht  zu  stellen,  das  auf  dem  Na¬ 
men  Rußlands  lastet,  des  zaristischen  und  des 
bolschewistischen.  Nur  weil  dies  bisher  vom 
Westen  in  offensichtlich  ungenügender  Form 
geschehen  ist,  war  es  möglich,  daß  die  Sowjet¬ 
union  über  ihre  imperialistische  Wolfshaut  den 
menschheitsbrüderlichen  Schafspelz  ziehen 
konnte. 

Von  Moskau  aus 

Mit  Fug  und  Recht  kann  man  nämlich  sagen, 
daß  Rußland  nicht  nur  eine  Kolonialmacht  unter 
anderen  war  und  unter  den  Sowjets  weiterhin 


geblieben  ist,  sondern  daß  es  die  Kolonial¬ 
macht  schlechthin  darstellt.  Seit  siebenhundert 
Jahren  hat  sich  dieses  Land,  beginnend  von  der 
Keimzelle  des  Fürstentums  Moskau,  ununterbro¬ 
chen  ausgedehnt  und  zwar  durch  kriegerische 
koloniale  Eroberung.  Auch  in  der  neueren  Zeit, 
in  der  Epoche  des  Imperialismus,  standen  die 
Russen  den  Briten,  Franzosen,  Holländern, 
Portugiesen,  Italienern  usw.  um  nichts  nach,  im 
Gegenteil,  sie  übertrafen  alle  kolonialen  Wett¬ 
bewerber.  Noch  im  letzten  Jahrhundert  sam¬ 
melten  sie  Millionen  Quadratkilometer  und 
nahmen  sie  Dutzenden  Völkern  ihre  Unabhän¬ 
gigkeit.  Der  einzige  Unterschied  gegenüber  dem 
westlichen  Kolonialismus  bestand  darin,  daß 
Rußland  —  abgesehen  von  seinem  zeitweiligen 
Sprung  nach  Alaska  —  nicht  übers  Meer  ging, 
sondern  über  Land,  also  beständig  „anschloß“. 
Die  neuen  Kolonien  wurden  ins  Staatsgebiet 
cinbezogen,  durch  strenge  Grenzbewachung 
abgeschirmt,  und  sie  erhielten  die  gleiche  Land¬ 
kartenfarbe.  Sie  standen  außerhalb  der  Kon¬ 
trolle  der  übrigen  Welt,  sehr  im  Gegensatz  zu 
den  Ubersee-Besitzungen  westlicher  Staaten 
die  dem  Blick  und  dem  Handel  aller  Länder  ge¬ 
öffnet  waren. 

Eir.  st  die  Heimat  freier  Völker 

Sehen  wir  einmal  ganz  ab  von  den  gewalti¬ 
gen  Räumen,  die  sich  schon  das  Zarenreich  auf 
europäischem  Boden  einverleibt  hat.  Wollte 
man  nämlich  hier  die  Dinqe  mit  „radikal-asiati¬ 
schen  Augen"  sehen,  dann  müßte  man  sogar 
sagen,  daß  ganz  Südrußland  zwischen  Dnjepr 
und  Ural  einmal  die  angestammte  Heimat 
freier  Turkvölker  war,  die  in  den  tatarischen 
Chanaten  Kasan,  Astrachan  und  Krim  lebten. 
Übrigens  wurde  die  Krim  nur  sieben  Jahre 
früher  russisch  als  Ceylon  britisch  (1796)1  Wäh¬ 
rend  aber  die  Ceylonesen  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  frei  wurden,  deportierte  der  Kreml 
die  Krim-Tataren  nach  Sibirien! 

Jedem  Datum  der  Eroberung  einer  über¬ 
seeischen  Kolonie  durch  westliche  Mächte  läßt 
sich  ein  Parallel-Datum  für  die  Annexion  eines 
Stücks  Asien  durch  Rußland  gegenüberstellen. 
Zehn  Jahre,  nachdem  die  Briten  Hongkong  er¬ 
warben,  nahm  Rußland  (1858)  von  China  die 
riesige  Amur-Provinz  und  bald  darauf  auch 
die  Küstenprovinz.  Dort  wurde  Wladiwostok 
etwa  in  den  gleichen  Jahren  russisch  wie  Sai¬ 
gon,  die  Hauptstadt  des  früheren  Incjochina, 
französisch.  Während  sich  die  Franzosen  in  Al¬ 
gerien  festsetzten,  nahmen  die  Russen  den  Per¬ 
sern  das  Gebiet  von  Eriwan  am  Kaspischen 
Meer  ab  (1828).  Indochina  wurde  französisch 
und  Malaya  britisch,  in  den  nämlichen  letzten 
Jahrzehnten  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  als 
sich  die  Russen  Transkaspien  und  West-Tur- 
kestan  einverleibten,  Länder  mit  einer  mosle¬ 
misch-türkischen  MUlionenbevölkerung.  Mitt¬ 
lerweile  sind  Indochina  und  Malaya  wieder  un¬ 
abhängig  geworden,  wer  aber  spricht  jetzt  von 
der  Freiheit  Turkestans?  Turkmenistan,  das 
Grenzland  gegen  Persien,  ist  heute  eine 
der  fünf  zentralasiatischen  Sowjetrepubliken  im 
Rahmen  der  Sowjetunion.  Es  wurde  im  gleichen 
Jahre  (1881)  russisch  wie  Tunesien  französisch. 
Tunesien  ist  wieder  souverän,  wann  aber  wird 
Turkmenistan  frei?  Als  die  Briten  in  Delhi 
und  Bombay  einzogen,  gliederten  sich  die  Rus¬ 
sen  Georgien  an,  das  älteste  Land  christlicher 
Kultur  auf  asiatischem  Boden. 


Audi  in  dem  Ausmaß  der  Landnahme'standen 
die  Russen  den  anderen  Kolonialmächten  nicht 
nach.  So  sind  zum  Beispiel  Kasakstan  und 
West-Turkestan  so  groß  wie  Indien  und  Paki¬ 
stan  ’usammen.  Wann  gibt  Moskau  dieses,  sein 
„Indien"  frei? 

Von  den  zahlreichen  „Algerien“  und  .Indo¬ 
chinas*  innerhalb  des  zaristischen  und  jetzt  so¬ 
wjetischen  Imperiums  hat  keines  die  Un¬ 
abhängigkeit  wiedergewonnen.  Im  Gegenteil, 
die  Sowjets  trieben  ihre  Grenzpfähle  noch  tie¬ 
fer  nach  Asien  hinein.  Sinkiang  (Ost-Turkestan) 
und  die  Äußere  Mongolei  wurden  fester  an  das 
russische  Reich  geschlossen,  und  1921  wurde 
noch  das  Gebiet  Tannu-Tuwa  annektiert.  Dies 
geschah  etwa  zur  gleichen  Stunde,  als  die  Bri¬ 
ten  in  Ägypten  ihr  Kolonialregiment  auf- 
gaben! 

Nach  dem  letzten  Weltkriege  haben  die  Ko¬ 
lonialmächte  des  Westens  über  600  Millionen 
Asiaten  und  Afrikanern  ihre  Unabhängigkeit 
zurückgegeben.  Der  Sudan,  Marokko,  Tunesien, 
Ghana  sind  die  jüngsten  Beispiele.  Die  Sowjets 
behielten  dagegen  in  Asien  audi  den  letzten 
Quadratzentimeter  des  kolonialen  Raubes  der 
Zaren!  Mit  Feuer  und  Schwert,  Massendeporta¬ 
tionen  und  Überfremdung  durch  russische  Sied¬ 
ler  wurden  und  werden  diese  asiatischen  Völ¬ 
kerschaften  entnationalisiert.  Die  überseeischen 
Untertanen  Englands  oder  Frankreichs  blieben 
ethnische,  rassische  und  kulturelle  Einheiten. 
Die  Marokkaner  blieben  Marokkaner  und  die 
Tunesier  Tunesier.  So  beließen  zum  Beispiel  die 
Franzosen  auch  den  Sultan  von  Marokko  auf 
seinem  Thron,  während  die  Sowjets  die  mosle¬ 
mischen  Fürstenhöfe  von  Bochara  und  Chiwa, 
einst  Zentren  eines  blühenden  nationalen  Ei¬ 
genleben,  liquidierten.  Angefangen  von  dem 
Mongolen-Volk,  das  heute  zwei  Kolonialherren 
untertan  ist,  den  Sowjets  und  den  Chinesen, 
bis  zu  den  Georgiern  im  Kaukasus,  repräsen¬ 
tiert  die  Sowjetunion  als  Hüterin  und  Mehrerin 
des  imperialistischen  Erbes  der  Zaren  d  i  e  Ko¬ 
lonialmacht  Asiens.  Denn  was  von  England  in 


diesem  Kontinent  noch  b|ieb  —  Singapur,  Hong¬ 
kong,  gin  Stückchen  Borneo  und  einige  Südsee- 
Inseldien  —  ist  kaum  noch  der  Rede  wert. 
Singapur  dürfte  übrigens  nach  dem  Resultat  der 
letzten  Wahlen  schon  bald  unabhängig  werden. 

Der  Eroberungszug  nach  Europa.., 

Da  es  für  Moskau  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  auf  dem  asiatischen  Kontinent  unmittel¬ 
bar  nichts  mehr  zu  erobern  gab,  hat  es  —  ge¬ 
treu  der  imperialistischen  Tradition  Rußlands  — 
in  Europa  einen  kolonialen  Beutezug  unter¬ 
nommen  und  den  Osten  unseres  Kontinent  in 
ein  zweites  Sibirien  verwandelt.  Die  gleichen 
Jahre,  die  den  Indern,  Pakistanern,  Burmesen, 
Ceylonesen,  Filipinos  usw.  das  Morgenrot  einer 
neuen  Freiheit  brachten,  bedeuteten  für  Polen, 
Tschechen.  Ungarn,  Rumänen.  Bulgaren,  Li¬ 
tauer,  Letten  und  Esten  die  Einverleibung  in 
das  große  Völkergefängnis  der  Sowjetunion. 
Nur  in  formal-juristischen  Einzelheiten  mag  sich 
ihr  „Rechtsverhältnis“  von  dem  der  asiatischen 
Kolonialuntertanen  des  Kreml  unterscheiden. 
Tatsächlich  sind  sie  dem  „moskowitischen 
Groß-Khan*  ebenso  untertan  wie  jene.  Aber 
die  feierliche  Resolution  in  Kairo  wendet  sich 
ja  sehr  gegen  den  „Imperialismus  in  jeder 
Form“.  Da  sie  also  derart  umfassend  jegliche 
Spielart  der  Unterdrückung  —  sofern  sie  von 
einer  westlichen  Macht  ausgeübt  wird  —  ver¬ 
dammt,  erleichtert  sie  es  umgekehrt  auch,  den 
sowjetischen  Imperialismus  von  Wladiwostok 
bis  Magdeburg  auf  einen  Nenner  zu  bringen. 
Er  ist  die  gigantische  Verwirklichung  eines 
jahrhundertealten  Strebens  einer  Macht  nach 
ständiger  Ausweitung  ihrer  Grenzen,  nunmehr 
noch  verzehnfacht  im  Vorzeichen  einer  Ideolo¬ 
gie,  die  den  kolonialen  Untertanen  nicht  nur 
die  Freiheit  der  Person,  sondern  auch  die  Frei¬ 
heit  des  Denkens  nimmt,  das  heißt,  ihnen  die 
„Gehirne  wäscht*.  Das  letzte  ist  den  Sowjets  in 
Kairo  sogar  augenscheinlich  selbst  gegenüber 
ihren  afro-asiatischen  Freunden  gelungen. 


Kein  »Stettin-Kondominium« 

Die  Frage  des  Hafens  steht  zur  Erörterung 


Obwohl  von  polnischer  Seite  kürzlich  mit 
einem  „inoffiziellen  Dementi“  bestritten  wurde, 
daß  der  Plan  der  Errichtung  eines  sowjetzonal¬ 
polnischen  „Kondominiums“  über  den  Hafen 
Stettin  zur  Erörterung  stehe,  hat  nunmehr  die 
in  Stettin  erscheinende  polnische  Zeitung  „Ku¬ 
rier  Szczecinski“  offen  zugegeben,  daß  ein  der¬ 
artiges  Vorhaben  tatsächlich  von  sowjetzonaler 
Seite  verfolgt  wird.  Der  „Kurier  Szczecinski“ 
betont  in  einem  Artikel,  der  dieser  Frage  ge¬ 
widmet  ist.  daß  „Stettin  ein  polnischer  Hafen“ 
sei  und  daß  deshalb  auch  die  polnische  Regie¬ 
rung  „über  seine  Entwicklung,  über  seine  Per¬ 
spektiven  und  über  die  Bedeutung,  die  er  für 
unseren  Nachbarn  hat  oder  haben  könnte,  zu 
entscheiden  hat".  Dieses  schließe  jedoch  nicht 
aus,  daß  „zwischen  den  beiden  Staaten  (der 
Sowjetzonen-Republik  und  der  Volksrepublik 
Polen)  ein  Vertrag  über  einen  gemeinsamen 
Ausbau  des  Hafens  abgeschlossen  werden 
könnte“. 

In  einem  weiteren  Artikel  über  die  Lage  im 
Stettiner  Hafen  führt  der  „Kurier  Szczecinski" 
darüber  Klage,  daß  die  Leistung  Stettins  als 
Transithafen  für  die  Tschechoslowakei  weiter¬ 
hin  nachgelassen  habe  und  zwar  in  einem  Aus¬ 
maße,  daß  nun  die  Gefahr  bestehe,  Prag  werde 
den  Transit  wieder  verstärkt  über  die  Häfen 
der  Sowjetzone  und  über  Hamburg  leiten.  Von 
polnischer  Seite  sei  man  bereits  dazu  über¬ 
gegangen,  für  nicht  rechtzeitig  ent-  oder  be¬ 
ladene  Waggons  keine  Standgebühren  mehr  zu 


erheben,  aber  die  Folge  sei  nur  gewesen,  daß 
sich  infolgedessen  die  Be-  und  Entladungsfri¬ 
sten  noch  weiterhin  verlängert  hätten. 

* 

Die  in  Stettin  erscheinende  polnische  Zeitung 
„Kurier  Szczecinski"  warnte  in  großer  Aufma¬ 
chung  die  Einwohner  von  Stettin  davor,  Was¬ 
ser  aus  dem  städtischen  Leitungsnetz  zu  trin¬ 
ken,  da  es  völlig  mit  Phenolbestandteilen  ver¬ 
schmutzt  sei  und  zwar  in  einem  Ausmaße,  daß 
der  Gehalt  des  Leitungswassers  an  Giftstoffen 
um  das  Vierzigfache  höher  sei  als  zulässig.  Da 
bei  der  gegenwärtigen  Lage  die  außerordent¬ 
liche  Gefahr  einer  allgemeinen  Phenolvergif- 
tung  der  Einwohnerschaft  bestehe,  solle  das 
Wasserwerk  Stettin-Pommerensdorf  sofort  ab¬ 
geschaltet  werden,  weil  von  dort  das  phenol¬ 
verseuchte  Wasser  komme.  Um  die  Versorgung 
der  Bevölkerung  mit  Trinkwasser  sicherzustel¬ 
len,  solle  man  unverzüglich  Zisternenwagen 
einsetzen  und  auch  die  Genehmigung  erteilen, 
daß  von  privater  Seite  Trink wasser  zum  Ver¬ 
kaufe  angeboten  werde.  Ebenso  solle  die  Feuer¬ 
wehr  zur  Versorgung  der  Bevölkerung  mit 
Trink  wasser  eingesetzt  werden.  Die  Einschal¬ 
tung  von  „privaten  Unternehmern'  sei  unerläß¬ 
lich,  da  sich  der  „Städtische  Volksrat“  als  un¬ 
fähig  erwiesen  habe,  Trinkwasser  zu  beschaf¬ 
fen,  obwohl  aus  den  Wasserleitungen  bereits 
seit  Wochen  ein  so  entsetzlich  stinkendes  Was¬ 
ser  fließe,  wie  es  dies  „in  Stettin  noch  niemals 
gegeben  hat*. 


An  Winterabenden  erzählt  ,  .  , 

Wie  eines  der  schönsten  ostpreußischen  Heimatbücher  entstand 


Grannas,  Gustav,  Plattdeutsche 
Volkserzählungen  aus  Ostpreußen.  Schrif¬ 
ten  des  Volkskunde-Archivs  Marburg, 
Band  6.  N.  G.  Eiwert  Verlag  Marburg  1957. 
174  Seiten,  eine  Karte,  eine  Bildtafel  6, — 
DM. 

Mit  besonderer  Freude  kündige  ich  den  vor¬ 
liegenden  Band  an,  denn  es  ist  schon  ein  Er¬ 
eignis,  daß  eine  solche  Sammlung  von  ost- 
preußischen  Volkserzählungen  in  plattdeut¬ 
scher  Mundart  heute  noch  zusammengetragen 
und  zum  Druck  gebracht  werden  konnte. 

Gustav  Grannas  ist  ein  Sohn  unserer  Heimat, 
er  stammt  aus  dem  Dorfe  Gr.-Strengeln,  Kreis 
Angerburg.  Schon  als  Kind  hörte  er  plattdeut¬ 
sche  Sagen  und  Märchen,  Schwänke  und 
Schnurren  von  seinem  Vater,  der  ein  begab¬ 
ter  Erzähler  war.  So  begann  er  schon  als  jun¬ 
ger  Mensch,  solche  Geschichten  aufzuschrei¬ 
ben.  Zu  systematischer  Sammeltätigkeit  regte 
ihn  dann  Prof.  Walther  Ziesemer  in  Königs¬ 
berg  an,  dem  er  mit  den  Fragebogen  für  das 
Preußische  Wörterbuch  oft  auch  solche  platt¬ 
deutschen  Volkserzählunqen  eingesandt  hatte. 
Auf  seinen  Rat  vervollständigte  er  dann  auch 
seine  Ausbildung  durch  das  Studium  der  Ger¬ 
manistik  und  der  Volkskunde  an  der  Univer¬ 
sität  Königsberg.  Weitere  Anregungen  zu 
volkskundlicher  Sammeltätigkeit  gab  ein  Zu¬ 
sammentreffen  mit  dem  Altmeister  der  finni¬ 
schen  Volkskunde,  Professor  Kaarle  Krohn,  aus 
Helsinki,  anläßlich  eines  Besuches  in  Königs¬ 
berg.  Seit  den  zwanziger  Jahren  hat  nun  G. 
Grannas  Tausende  von  ostpreußischen  Volks¬ 
erzählungen  aufgezeichnet.  Den  größten  Teil 
seiner  Sammlung  hatte  er  Professor  Ziesemer 
übergeben,  der  sie  im  Institut  für  Heimatfor¬ 
schung  in  Königsberg  aufbewahrte.  Eine  Aus¬ 
wahl  konnte  1943  unter  dem  Titel  „Plattdeut¬ 


sche  Volksmärchen  aus  Ostpreußen*  ver¬ 
öffentlicht  werden.  Die  kleine  Auflage  war  bald 
vergriffen,  und  heute  existieren  nur  noch  ganz 
wenige  Exemplare  dieses  Büchleins,  Grannas" 
handschriftliche  Sammlung  wurde  gegen 
Kriegsende  mit  den  übrigen  Beständen  des  In¬ 
stituts  für  Heimatforschung  und  dem  Archiv 
des  Preußischen  Wörterbuchs  in  die  Ucker¬ 
mark  ausgelagert,  und  dort  ist  sie  dann  in  den 
letzten  Tagen  des  Krieges  durdi  Artilleriebe¬ 
schuß  vernichtet  worden.  Eine  Abschrift  blieb 
in  der  Königsberger  Wohnung  von  G.  Gran¬ 
nas  zurück,  und  eine  zweite  Abschrift  ging 
während  des  Zusammenbruchs  in  Kiel  verlo¬ 
ren.  Gerettet  hat  G.  Grannas  nur  das  Dorf¬ 
buch  seines  Heimatortes  Gr.-Strengeln,  in  das 
er  einen  Teil  seiner  Sammlung  eingefügt  hatte. 
Dieses  gerettete  Material  wurde  der  Grund¬ 
stock  für  die  neue  Sammeltätigkeit,  die  Gran¬ 
nas  im  Jahre  1952  wiederaufnahm.  Einen  be¬ 
trächtlichen  Teil  seines  alten  Schatzes  an  platt¬ 
deutschen  Volkserzählungen  konnte  er  mit 
Hilfe  alter  und  neuer  Gewährsleute  wieder  Zu¬ 
sammentragen,  aber  vieles  ist  wohl  unwieder¬ 
bringlich  verloren. 

Daß  nun  der  erste  Teil  der  Sammlung  ge¬ 
druckt  werden  konnte,  ist  Professor  Dr.  Hens- 
sen.  dem  Leiter  des  Zentralarchivs  der  deut¬ 
schen  Volkserzählungen  in  Marburg,  zu  ver¬ 
danken  Er  nahm  die  Arbeit  in  die  von  ihm 
herausgegebene  Veröffentlichunqsreihe  „Schrif¬ 
ten  des  Volkskunde-Archivs  Marburg“  IBand 
Nr.  6)  auf  Aber  G.  Grannas  hat  bereits  das 
Material  für  einen  weiteren  Band  zusammen, 
und  es  wäre  sehr  zu  begrüßen,  wenn  sich  auch 
dessen  Drucklegung  ermöglichen  ließe.  Gran¬ 
nas  wird  jedenfalls  weitersammeln,  —  „wahr¬ 
scheinlich  bis  an  mein  Lebensende“,  wie  er  in 
der  Einleitung  seines  Buches  sagt.  Er  wird  es 
tun  mit  der  Zähigkeit,  der  Sachkenntnis  und 


der  Begeisterung  für  seine  Arbeit,  die  ihm 
eigen  sind.  Wir  Ostpreußen  haben  allen  Grund, 
ihm  dafür  dankbar  zu  sein,  denn  außer  ihm 
wäre  heute  kaum  noch  jemand  in  der  Lage, 
das  Erzählgut  unserer  ostpreußischen  Heimat 
vor  seinem  Verlöschen  aufzunehmen.  Er  bringt 
alle  wesentlichen  Voraussetzungen  für  eine 
solche  Sammeltätigkeit  mit:  die  Beherrschung 
der  plattdeutschen  Mundart,  die  Kenntnis  der 
Mentalität  seiner  Landsleute  und  die  fachliche 
Vorbildung. 

Der  vorliegende  Band  enthält  alle  Erzählun¬ 
gen  der  ersten  1943  gedruckten  Sammlung, 
aber  darüber  hinaus  etwa  ebensoviel  neues 
Material.  Es  sind  Ortssagen,  Sagen  von  Schät¬ 
zen  und  solche  von  Schwarzkünstlern.  Unter 
den  Märchen  sind  die  beiden  Hauptgruppen 
die  Tiermärchen  und  die  Zaubermärchen  Da¬ 
neben  stehen  ein  paar  Ursprungsmärchen, 
Schwankmärchen  vom  geprellten  Teufel  und 
eine  Räuber-  und  Diebesgeschichte.  Bei  den 
Schwänken  und  Schnurren  sind  Geschichten 
vom  Alten  Fritz,  von  den  Domnauern,  Pfarrer- 
schwanke,  Lügengeschichten  und  vieles  andere. 
So  ist  es  eine  Fülle  von  Motiven,  die  in  den 
Geschichten  dieser  Sammlung  ankiinqt. 

Alle  diese  Volkserzählungen  gehen  zurück 
auf  vier  Erzählerkreise,  das  heißt  die  Men¬ 
schen,  die  sie  erzählten,  lebten  in  den  Orten 
Poßritten,  Kreis  Labiau,  Scheppetschen,  Kreis 
Insterburg,  Sutzken,  Kreis  Gerdauen  und  Gr.- 
Strengeln,  Kreis  Angerburg.  Sie  stammten  aus 
allen  ländlichen  Bevölkerungsschichten  vom 
Landarbeiter  bis  zum  mittleren  Bauern  mit 
einem  Landbesitz  von  etwa  zweihundert  Mor¬ 
gen.  ln  den  Kreisen  der  Großbauern  und  der 
Gutsbesitzer  war  im  allgemeinen  das  bäuer¬ 
liche  Uberlieferungsgut  vergessen,  wie  man 
dort  auch  die  plattdeutsche  Mundart  längst 
aufgegeben  hatte.  Diese  Geschichten  wurden 
zum  größten  Teil  von  Männern  erzählt.  Die 
Frauen  traten  dagegen  als  Erzählerinnen  ganz 
zurück.  Die  Dorfgemeinschaft  fand  sich  früher 
an  den  langen  Winterabenden  zur  Spinnstube 
zusammen.  Die  Frauen  spannen,  und  die 
Männer  drehten  Stricke  oder  verfertigten 


irgendwelches  Hausgerät.  Man  sang  dabei  Lie¬ 
der,  und  begabte  Erzähler  unterhielten  ihre 
Zuhörer  durdi  „Steckskis"  {=  Stückchen).  Das 
Wort  Märdien  war  unbekannt.  Es  gab  aber 
auch  Zusammenkünfte,  bei  denen  nur  erzählt, 
gesungen  und  gespielt  wurde.  Im  Ostteil  der 
Provinz  nannte  man  solche  Abende  „Krawoan". 
Die  Erzähler,  die  Grannas  in  seiner  Einleitung 
sehr  lebendig  charakterisiert,  trugen  eine  große 
Anzahl  von  Geschichten  in  ihrem  Gedächtnis. 

Grannas  hat  diese  Geschichten  nun  so  wie¬ 
dergegeben,  wie  er  sie  gehört  und  aufgezeich¬ 
net  hat.  Er  hat  sie  also  in  keiner  Weise  über¬ 
arbeitet,  wie  man  das  sonst  bei  den  meisten 
deutschen  Sammlungen  beobachten  kann.  Auch 
Karl  Plenzat  hat  seine  ostpreußischen  Mär¬ 
chen  meistens  im  Stil  der  Grimmschen  Mär¬ 
chen  bearbeitet  und  aus  der  Mundart  in  das 
Hochdeutsche  übertragen.  Sie  sind  in  seiner 
Sprache  erzählt,  nicht  in  der  des  ostpreußi¬ 
schen  Landvolkes.  Grannas"  Märchen  sind  da¬ 
gegen  bis  zum  letzten  Wort  echt.  Da  ist  nichts 
beschönigt.  Alles  ist  farbecht  und  lebensvoll, 
handfest,  derb  und  humorvoll.  So  wurde  in  un¬ 
serer  Heimat  wirklich  erzählt.  Man  darf  aller¬ 
dings  dies  nicht  vergessen:  es  handelt  sich  hier 
nicht  um  Kindermärchen,  sondern  um  Geschich¬ 
ten,  die  von  Männern  für  Erwachsene  erzählt 
wurden.  Das  bedingt  ihren  Stil  und  ihre  Eigen¬ 
art.  Den  Kenner  der  Mundart  aber  wird  vor 
allem  das  unverfälschte  ostpreußische  Platt 
freuen,  bei  dem  sogar  die  feinen  Unterschiede 
zwischen  dem  Ostsamländischen  und  der  Mund¬ 
art  des  Ostgebiets  gut  wiedergegeben  sind. 

Man  kann  ohne  Übertreibung  sagen,  daß 
hier  eines  der  schönsten  ostpreußischen  Hei¬ 
matbücher  entstanden  ist,  dem  man  weiteste 
Verbreitung  wünschen  möchte.  Es  gehört  in  die 
Hand  jedes  heimatvertriebenen  Ostpreußen. 

Erhard  Riemann 

Einige  Proben  aus  der  Sammlung  „Plattdeut¬ 
sche  Volkserzählungen  aus  Ostpreußen"  brin¬ 
gen  wir  auf  Seite  10  dieser  Folge. 
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Unsere  »ausgesiedelte«  Jugend 

Die  Not  ist  unbeschreiblich  groß  -  Hilferuf  des  Caritasverbandes  Paderborn 

Von  Pfarrer  Paul  Kewitsch,  früher  Allenstein 


Die  große  geistige  und  seelische  Not  un¬ 
serer  .spätausgesiedelten“  Jugend  Ist  das 
brennendste  Problem,  das  wir  zu  lösen  ha¬ 
ben.  Auch  diese  Auslührungen,  die  Plär¬ 
rer  Paul  Kewitsch  von  der  Betreuungs¬ 
stelle  für  die  spälrückgeführte  Jugend  im 
katholischen  Caritasverband.  Paderborn, 
Domplatz  26,  macht,  zeigen  das  mit  großer 
Eindringlichkeit;  möge  sein  Aulrul  zur  Hille 
gehört  werden! 

Es  sind  deutsche  Menschen,  zumeist  Mütter 
mit  Kindern,  die  tm  Rahmen  der  .Familienzu¬ 
sammenführung'  aus  den  unter  fremder  Verwal¬ 
tung  stehenden  deutschen  Ostgebieten  (Ost¬ 
lind  Westpreuflen,  Schlesien,  Pommern  usw.)  in 
das  Bundesgebiet  kommen.  Seit  zwölf  Jahren 
waren  diese  Menschen  getrennt  von  ihren 
nächsten  Angehörigem  sie  haben  unsägliches 
leibliches  und  seelisches  Leid  durchgemacht. 
Jetzt  kommen  sie,  diese  Schwergeprüftem  sie 
kommen  mit  Hoffnungen  und  Erwartungen,  sie 
kommen  zu  den  Ehegatten,  zu  den  Kindern, 
den  Eltern,  den  Verwandten,  die  im  Westen 
als  Vertriebene  leben.  Wöchentlich  treffen  drei 
bis  vier  Transporte  mit  1500  bis  2000  Personen 
im  Durchgangslager  Friedland  ein,  von  wo  sie 
kurzfristig  zu  den  Wohnorten  der  Angehörigen 
oder  in  die  Landeslager  weitergeleitet  werden. 
Seit  Beginn  dieser  Aktion  (1956)  bis  heute  sind 
über  hunderttausend  Personen  gekommen.  Das 
sind  nüchterne  Zahlen.  Aber  hinter  diesen  Zah¬ 
len  verbergen  sich  unvorstellbares  Leid  und 
schmerzhafte  Sorge.  Auf  die  Kirche  richten 
diese  leidgeprüften  Menschen  ihre  Augen. 
Von  dort  erwarten  sie  warmherziges  Verständ¬ 
nis  und  barmherzige  Hilfe. 

Die  Bisehofskonferenz  in  Fulda  hat  sich  -den 
erschütternden  Erziehungsnolstand  katholischer 
Kinder  und  Jugendlicher  aus  den  Familien  der 
Spätaussiedler“  zu  einem  .besonderen  Anliegen 
bischöflicher  Hirtensorge'  gemacht.  Die  Bischöfe 
fordern  „intensive  Verstärkung“  der  bisherigen 
seelsorglichen  und  caritativen  Arbeit.  Es  ist 
der  Wunsch  der  Bischöfe,  daß  die  Arbeit  alle 
erforderliche  Stützung  erhält  „Die  Pfarrgemein- 
den  mögen  mit  brüderlichem  Sinn  die  spätaus- 
gesiedelten  deutschen  Familien  aufnehmen  und 
der  Jugend,  die  die  deutsche  Muttersprache 
nicht  beherrscht,  ln  christlicher  Barmherzigkeit 
geistigen  Beistand  leisten.' 

Siebzig 

katholische  Förderschulen 

Der  Kirche  und  Caritas  Ist  ps  aufgegeben, 
den  spätausgesiedelten  Kindern  und  Jugend¬ 
lichen  nach  dem  Willen  der  Bischöfe  „geistigen 
Beistand'  zu  leisten.  Wie  versuchen  Kirche  und 
Caritas  diesen  Auftrag  zu  erfüllen?  Mit  den 
Spätaussiedlern  sind  bisher  etwa  zwölftausend 
katholische  Kinder  und  Jugendliche  gekommen, 
wertvollste  junge  Menschen  mit  naturhaft  ge¬ 
sunder  Substanz,  beispielhaft  fleißig  und  streb¬ 
sam,  lebensbejahend  und  hoffnungsfreudig,  ein 
großer  Gewinn  für  unser  deutsches  Volk.  Für 
diese  Jugend  hat  die  Caritas  mit  sehr  erheb¬ 
lichen  Mitteln  weitgehende  Hilfsmaßnahmen 
eingeleitct,  um  diese  in  der  kommunistischen 
Weltanschauung  erzogene,  die  deutsche  Sprache 
kaum  oder  gar  nicht  beherrschende  Jugend  in 
unsere  Weit  des  Christentums  und  in  die  bür¬ 
gerliche  Ordnung  unseres  Volkes  einzuführen. 
Es  liegt  eine  besondere  Tragik  darin,  daß  diese 
Jugend  infolge  chauvinistischer  Drangsalierun¬ 
gen  von  seiten  polnischer  Behörden  gezwun¬ 
gen  wurde,  die  Muttersprache  zu  vergessen. 

Die  Caritas  hat  für  diese  schwere  Erziehungs¬ 
aufgabe  siebzig  sogenannte  „Förderschulen"  mit 
Internaten  eingerichtet,  in  denen  rund  2500  Kin¬ 
der  und  Jugendliche  laufend  etwa  ein  Jahr  lang 
vorsichtig  und  systematisch  aus  der  kommuni¬ 
stischen  Ideologie  herausgeführt  und  mit  der 
neuen  Heimat  vertraut  gemacht  werden.  Es 
handelt  sich  hierbei  um  eine  ganzheitliche  Er¬ 
ziehungsaufgabe,  bei  der  naturgemäß  der 
Schwerpunkt  in  der  Hilfe  zur  Erlernung  deut¬ 
scher  Sprachkenntnisse  liegt.  Ferner  gehört  zu 
dieser  Aufgabe  die  allmähliche  Einführung  in 
das  staatsbürgerliche  und  demokratische  Den¬ 
ken  und  die  Vorbereitung  auf  den  Besuch  deut¬ 
scher  Volksschulen  und  höherer  Lehranstalten 
wie  auch  dia  Einführung  in  das  Berufs-  und  Ar¬ 
beitsleben  in  der  Bundesrepublik.  Kurz:  Es  geht 
uns  um  die  Heimholung  dieser  Jugend  in  die 
Welt  des  Christentums,  um  die  Festigung  und 
Vertiefung  der  echten  Lebenswerle  und  um 
die  Hinfiibrung  zu  den  gcsellschalUichen  Ord¬ 
nungen. 

Erschütternd 

sind  die  Berichte  .  .  . 

Diese  spätausgesiedeite  Jugend  ist  ln  jed¬ 
weder  Hinsicht  arm  und  hilfsbedürftig  im  wahr¬ 
sten  Sinne  des  Wortes.  Sie  leidet  materielle 
Not.  Ihr  fehlt  all  das,  was  wir  als  selbstver¬ 
ständlichen  Lebensbedarf  in  Anspruch  nehmen. 
Was  aber  viel  schwerer  wiegt,  ist  die  Tatsache, 
daß  diese  Jugend  vorwiegend  zunächst  und  zu¬ 
meist  auf  Jahre  in  Lagern  und  Notunterkünf¬ 
ten  unlergebracht  ist.  Lagerseelsorger  und  -für- 
sorgerinnen  kommen  zur  Caritas  mit  dringen¬ 
den  Not-  und  Hilferufen,  diese  Jugend  aus  dem 
Lager  mit  seiner  moralisch  und  seelisch  zer¬ 
setzenden  Atmosphäre  herauszunehmen.  Er¬ 
schütternd  sind  die  Berichte,  die  uns  erreichen 

Diese  Jugend  trägt  eine  schwere  seelische  Last 
Sie  wurde  herausgertssen  aus  der  gewohnten 
Umgebung  und  ohne  Vorbereitung  in  das 
Milieu  des  sogenannten  „Wirtschaftswunders* 
mit  hoch  geschraubter  Lebenshaltung  und  über¬ 
triebenem  Luxus  hineingestellt.  Wie  soll  sie  da 
zurecht  kommen?  Wie  soll  diese  Jugend  inner¬ 
lich  und  persönlich  mit  dem  schwierigen  Pro¬ 
blem  der  Aussiedlung  fertig  werden,  ohne  zu 
verbittern?  Was  soll  werden,  wenn  der  Vater 


oder  die  Mutter  in  den  langen  Jahren  der  Tren¬ 
nung  entfremdet  sind  und  selbst  nahe  Ver¬ 
wandte  die  Aufnahme  verweigern?  Diese  Ju¬ 
gend  kennt  hier  im  Westen  keine  Kamerad¬ 
schaft  und  Freundschaft.  Infolge  der  Spradr- 
schwierlgkeüen  ist  die  Gefahr  so  nahe,  daß  sie 
nicht  verstanden,  ja  sogar  verspottet  wird.  Muß 
es  nicht  deprimierend  auf  sie  wirken,  wenn  sie 
sich  im  Kreise  der  Gleichaltrigen  nicht  bewe¬ 
gen  kann?  Diese  Jugend  vermißt  Teilnahme  und 
rechtes  Verständnis.  Wie  wenige  in  West¬ 
deutschland  wissen  von  dem  schweren  Schick¬ 
sal,  das  hinter  dieser  Jugend  liegt:  zwölf  Jahre 
lang  hat  sie  in  einem  blutmäßig  und  weltan¬ 
schaulich  anders  gearteten  Volk  leben  müssen, 
verfolgt,  angefeindet,  diskriminiert  und  fast  bis 
zuletzt  ein  Chetto-Dasein  führend. 

Und  schließlich  lastet  ein  schweres  geistiges 
Problem  auf  dieser  Jugend.  Unbewußt  denkt 
und  handelt  sie  kommunistisch,  die  Erziehunq 
in  Staatsschulen  und  Jugendorganisationen  mit 
kommunistischer  Weltanschauung  kann  ja  nicht 
ohne  Einfluß  geblieben  sein.  Das  Wissen,  das 
sie  mitbringt,  ist  östlich  ausgerichtet.  (Ge¬ 
schichte,  Geographie,  Literatur.)  Die  Freiheit 
hier  im  Westen  ist  ihr  ungewohnt;  und  sie 
kann  von  ihr  keinen  verantwortlichen  Gebrauch 
machen.  Viele  unter  ihnen  sind  in  Heimen  auf- 
gewachsen,  wo  sie  bewußt  zur  Verneinung  des 
Gottesglaubens  erzogen  wurden.  Das  Fehlen 
der  sprachlichen  und  bildungsmäßigen  Voraus¬ 
setzungen  hindert  sie,  in  das  Berufs-  und  Er¬ 
werbslebens  einsteigen  zu  können.  Es  ist  schon 
so,  daß  diese  spätausgesiedelten  Kinder  und 
Jugendlichen  ein  Schicksal  zu  tragen  haben, 
das  fast  über  ihre  Kräfte  geht. 

Den  Weg 

bereiten  in  unser  Volk! 

Diese  Jugend  braucht  ein  großes  Verständ¬ 
nis,  sie  braucht  viel  ausdauernde  Geduld,  sie 
braucht  aufopferungsvolle  Liebe.  Christen  müs¬ 
sen  mit  apostolischer  Gesinnung  und  in  barm¬ 
herziger  Verantwortung  die  Aufgabe  anpak- 
ken,  die  uns  der  Herrgott  hier  und  heute  neu 


stellt.  Wir  müssen  dieser  Jugend  alle  wirklich 
tiefgreifende  und  ausreichende  Hilfe  geben,  daß 
sie  möglichst  bald  aus  der  zerstörenden  Lager- 
atmosphare  berausgenommen  wird,  daß  sie, 
wenn  auch  im  beschränkten  Umfang,  Anteil  hat 
an  den  materiellen  und  geistigen  Gütern  des 
Lebens,  daß  sie  bald  deutsche  Spracbkennt- 
nisse  lernt  und  soweit  es  sich  um  echte  Bega¬ 
bungen  handelt,  an  die  höhere  Schule  erhält, 
daß  sie  fähig  wird,  in  das  Arbeifs-  und  Berufs¬ 
leben  einzusteigen,  daß  sie  vom  Innersten  her 
für  den  christlichen  Glauben  gewonnen  wird, 
kurz,  daß  sie  be-i  uns  eine  lebendige  christliche 
Liebe  und  Werke  der  Barmherzigkeit  erfährt, 
daß  sie  „ablegt  die  Werke  der  Finsternis  und 
anzieht  die  Waffen  des  Lidrtes“.  Es  ist  uns  auf- 
gegeben,  dieser  Jugend  „den  Weg  zu  bereiten 
in  unser  Volk,  in  die  Schule,  in  die  gesell¬ 
schaftlichen  Lebensgebilde,  in  die  Kirdre.  Laßt 
sic  „schauen  die  Herrlichkeit  des  Herrn  und  die 
Heiligkeit  unseres  Gottes". 

Es  sind  unsere  jungen  Brüder 
und  Schwestern! 

Täglich  werden  uns  Kinder  und  Jugendliche 
zur  Aufnahme  in  die  caritativen  Förderschulen 
gemeldet.  Täglich  erreidien  uns  ernste  und 
dringliche  Bitten.  Sollen  die  vielen,  die  noch 
hoffnungsvoll  warten,  enttäuscht  werden?  Tau¬ 
sende  sind  gekommen.  Tausende  werden  noch 
kommen.  Tausende  von  jungen  Menschen,  die 
mit  ihren  Sorgen  und  Lasten  vertrauensvoll 
zur  Kirdie,  zur  Caritas  kommen!  Was  gedenkst 
du  zu  tun?  Wie  willst  du  helfen?  Christen  sind 
in  besonderer  Weise  zum  Opfer,  zur  Liebe  auf- 
gerufenl  „Daher  nehme  ein  jeder  von  eudi  sidi 
des  andern  an."  Wir  braudien  noch  mehr  Schu¬ 
len  und  Internate,  die  mit  Wäsche  und  Mo¬ 
biliar  auszustatten  sind.  Wir  braudien  Mittel, 
um  diese  Schulen  mit  Lern-  und  Lehrmaterial 
auszustatten.  Wir  brauchen  Bücher,  Schreib¬ 
hefte  und  Federhalter.  Wir  brauchen  all  die 
Dinge,  um  diesen  Kindern  und  Jugendlichen 
einen  guten  Heimplatz  und  die  rechte  schuli¬ 
sche  Forderung  bieten  zu  können. 

Seid  großmütig  in  eurem  barmherzigen  Den¬ 
ken!  Seid  großzügig  im  opfervollen  Helfen!  Es 
sind  ja  unsere  Jungen  Brüder  und  Schwestern, 
denen  wir  in  der  Kirche  das  erste  und  letzte 
Stück  Heimat  geben  wollen.  Oder  wollt  ihr  zu 
den  „Bünden'  und  „Tauben“  gehören,  die 
Augen  und  Ohren  verschließen  vor  der  unbe¬ 
schreiblichen  materiellen  und  geistigen  Not  un¬ 
serer  Jugend? 


Was  das  Jahr  1958 
den  Vertriebenen  bringen  müßte 

Gesetzliche  Regelung  einer  Reihe  von  Fragen  notwendig 

Von  unserem  Bonner  O.  B. -Mitarbeiter 


Nicht  wenige  einheimische  Politiker  glaub¬ 
ten,  aus  dem  Ergebnis  der  Bundestagswahl  1957 
ableiten  zu  können,  daß  das  Verlriebenen-Pro- 
blem  nunmehr  im  wesentlichen  seine  Erledi¬ 
gung  gefunden  habe.  Daß  das  nicht  der  Fall 
ist,  ist  inzwischen  allgemeine  Erkenntnis  ge¬ 
worden.  Das  Jahr  1958  wird  für  die  Vertriebe- 
nenpolitiker  wieder  eines  der  arbeitsreichsten 
Jahre  werden.  Den  Bundestag  werden  in  den 
nächsten  zwölf  Monaten  mindestens  fünf  Ge¬ 
setze  beschäftigen,  die  ausschließlich  oder  in  er¬ 
ster  Lime  für  die  Vertriebenen  geschaffen  wer¬ 
den. 

Wohl  nicht  zeitlich  das  erste,  aber  in  seiner 
Bedeutung  das  hervorstechendste  wird  die 
Neunte  Novelle  zum  Lastenausgleichsgesefz 
sein.  Niemand  wird  nach  der  grundlegenden 
Umgestaltung  des  Laslenausgleichsrechts  durch 
den  Zweiten  Bundestag  annehmen,  daß  das  neue 
Parlament  sechs  Monate  später  wieder  ein  Än¬ 
derungsgesetz  großen  Ausmaßes  beschließen 
v/ird.  Aber  die  Vertriebenen  können  erwarten, 
daß  der  Dritte  Bundestag  die  inzwischen  aufge¬ 
tretenen  Härten  des  Lastenausgleichsrechts  be¬ 
seitigt,  jedenfalls  die  gröbsten. 

Im  Vordergrund  eines  Neunten.  Änderungs¬ 
gesetzes  wird  die  Erhöhung  der  Unterhaltshilfe 
stehen  müssen.  Seit  dem  vergangenen  Winter, 
als  der  Bundestag  im  Rahmen  der  Achten  No¬ 
velle  die  letzte  Erhöhung  beschloß,  sind  solch 
erhebliche  Preisanstiege  eingetreten,  daß  eine 
Aufstockung  der  Unterhaltshilfesätze  zweifellos 
berechtigt  ist.  Das  mindeste,  was  die  Vertriebe¬ 
nen  erwarten,  ist  eine  Aufbesserung  um  15  bis 
20  DM.  Bei  den  Familienzuschlägen  werden  ent¬ 
sprechende  Zulagen  erhofft. 

Der  Verbesserung  bedürftig  sind  auch  die 
Anrechnungsbestimmungen  zwischen  sonstigen 
Einkünften  und  Unlerhaltshiffe.  Dies  gilt  insbe¬ 
sondere  lür  das  Verhältnis  Unlerhaltshilte  zu 
Sozialversicherungsrenten.  Für  den  Unterhalls¬ 
hilfeempfänger  hat  die  vielgerühmte  Renten- 
relorm  in  der  Regel  nur  eine  Aufbesserung  sei¬ 
nes  Lebensstandards  um  5, —  DM  gebracht;  die 
weitere  Erhöhung  der  Sozialversicherungsren¬ 
ten  wurde  bei  der  Unterhaltshilfe  wieder  fort¬ 
gekürzt.  Man  sollte  erwarten  können,  daß 
wenigstens  21,—  DM,  —  das  ist  der  Be¬ 
trag  der  Sozialversicherungsrenten-Mindest- 
erhöhung  — ,  anrechnungsfrei  bleibt.  Härten 
haben  sich  insbesondere  auch  bei  der  Anrech¬ 
nung  von  Einkünften  aus  landwirtschaftlichen 
Nebenerwerbsstellen  ergeben  Audi  dieser 
Frage  sollte  sich  der  Gesetzgeber  widmen. 

Das  dritte  große  Thema  einer  Neunteu  No¬ 
velle  muß  das  Hineinwachsen  in  die  Unter¬ 
haltshilfe  sein.  Nach  geltendem  Recht  können 
Personen,  die  nach  1892  (Frauen  1897)  geboren 
sind,  keine  Unterhaltshilfe  erhalten,  sofern  sie 
das  65.  Lebensjahr  erreichen.  Die  Regelung 
wird  besonders  hart  empfunden,  wenn  der  be¬ 
troffene  Vertriebene  eindeutig  infolge  der  Ver¬ 
treibung  seine  Altersversorgung  verloren  hat 
Die  Vertriebenen  fordern  mit  größtem  Nach¬ 
druck,  daß  diese  Härle  beseitigt  wird. 

Zeitlich  als  erstes  Gesetz  des  Jahres  1958  im 
V er  trieben  ensektor  wird  eine  Novelle  zum 


Fremd-  und  Auslandsrenlengesefz  herauskom¬ 
men.  Obwohl  das  Gesetz  die  Sozialverstche- 
rungsrenten  für  alle  Vertriebenen  regelt,  ist  es 
von  besonderer  Bedeutung  nur  für  die  Nicht- 
Altreiehs-Deutschen.  Es  würden  also  zum  Bei¬ 
spiel  die  Memelländer  an  diesem  Gesetz  er¬ 
hebliches  Interesse  haben.  In  der  Fremd¬ 
rentengesetz-Novelle  werden  unter  anderem 
voraussichtlich  günstigere  Umrechnungssatze 
zwischen  fremden  Währungen  und  der  Reichs¬ 
mark  fesigelegt  werden. 

Im  Versicherungsgebiet  wird  ferner  eine  No¬ 
velle  zum  Rentenreformgesetz  herauskommen 
müssen,  die  die  Vertrfebenen-Sonderbestim- 
rnungen  des  Rentenreformgesetzes  neu  laßt. 
Ehemals  Selbständige  (Bauern,  Handwerker 
usw.)  können  unter  bestimmten  Voraussetzun¬ 
gen  eine  Nachversicherung  für  vor  1945  liegende 
Jahre  eingehen,  um  die  Sozialversicherungs¬ 
rente  zu  erhöhen,  wobei  in  der  Regel  zur  Be¬ 
zahlung  der  Nachversicherung  der  Lastenans- 
gleichsansprurh  auf  Hauplentschädigung  ver¬ 
werte!  werden  kann.  Diese  Bestimmungen 
über  das  Nachversichern  sind  so  lückenhaft,  daß 
mehr  als  die  Hälfte  der  interessierten  Fälle 
von  der  Nachversicherungsmöglichkeit  ausge¬ 
schlossen  bleiben.  Hier  ist  eine  Ergänzung  er¬ 
forderlich.  Die  Rentenreformnovelle  wird  aber 
auch  die  Frage  zu  entscheiden  haben,  ob  den 
in  der  Heimat  verbliebenen  ehemals  Versicher¬ 
ten  ihre  Renten  in  die  Heimat  überwiesen  wer¬ 
den  sollen.  Dies  ist  nicht  nur  sozial  und  mensch¬ 
lich  ein  bedeutsames  Problem,  sondern  auch 
eine  politische  ersten  Ranges. 

Das  vierte  Gesetz  des  Jahres  1958,  das  die 
Vertriebenen  maßgeblich  interessiert,  ist  das 
Siedlungsgesetz.  Es  soll  für  Einheimische  und 
Vertriebene  gleichermaßen  gelten  und  die  aus¬ 
lautenden  Bestimmungen  über  die  landwirt¬ 
schaftliche  Siedlung  des  Bundesvertriebenen- 
gesetzes  ersetzen.  Bei  diesem  neuen  Gesetz 
kommt  es  nicht  so  sehr  darauf  an,  neue  Son¬ 
derrechte  zu  erkämpfen,  als  zu  verhüten,  daß 
bestehende  Sonderbeqünstigungen  gestrichen 
werden. 

Schließlich  wird  das  neue  Jahr  noch  eine  No¬ 
velle  zum  Bundesvertriebenengesetz  bringen 
müssen.  Der  Kernpunkt  dieses  Änderungsgeset- 
zes  werden  Sonderbestimmungen  lür  die  Aus¬ 
siedler  sein.  Hierüber  ist  im  Ostpreußenblatt 
bereits  vor  kurzem  berichtet  worden.  Darüber 
hinaus  werden  aber  auch  einige  sonstige  ge¬ 
setzliche  Regelungen  für  nöticj  gehalten  zum 
Beispiel  im  Hinblick  auf  die  Begriffsuestimmung 
der  einem  Sow jelzonenflüchLlng  gleichgestell¬ 
ten  Personen.  Dringend  wäre  auch  eine  !eu- 
regelung  der  Frage  der  Stichtage;  doch  dazu 
wird  sich  wohl  der  Gesetzgeber  im  Jahre  1958 
noch  nicht  entschließen  können. 

Die  Zahl  der  Arbeitslosen  In  den  Verelnlg- 
len  Stadien  ist  in  der  Weihnachtswoche  um 
rund  551  000  gestiegen.  Es  wurden  zahlreiche 
Entlassungen  im  Einzelhandel,  aber  auch  in 
der  Industrie  vorgenonunen. 


Ich  habe  immer  Zeit! 

.Durch  (dich  werden  deiner  Tage  viel  und 
mehren  sich  die  Tage  deines  Lebens. 

Sprüche  9,  tt 

Eine  unverschämte  Zumutung,  einem  moder- 
I  nen  Menschen  zuzuruten:  ich  habe  immer  Zeit. 
Während  sie  doch  immer  behaupten  •  •  •  »n“f 
Zeit,  nur  Zeit “  . . .  fehle  zum  richtigen  Mensch- 

Schau  abends  auf  das  Kalenderblatt  und  trage 
Dich:  was  ist  aus  meinem  schönen  lag  gewor¬ 
den ?  Eine  Quantität  Zeit  mehr  im  Lebensbuch > 
aber  wie  oll  ohne  Qualität.  Und  Qualität  ge¬ 
winnt  das  Kalenderblatt  mit  seinen  Stunden, 
wenn  irgendwo  etwas  von  Liebe  zu  spuren  war. 
Wie  wertvoll  aber,  wenn  sie  .rückbezogen  auf 
IHN  waren,  weil  Du  Dich  besinnen  konntest, 
durch  wen  Du  lebst  und  wolür. 

„ Rückbezogene  Menschen '  nannten  die  Alten 
alle  diejenigen,  welche  Religion  hatten. 

Weil  die  Menschen  heule  nicht  mehr  im  Worte 
Gottes  ihre  Antworlen  suchen,  so  tragen  sic  die 
Psychotherapeuten.  Die  geben  ihnen  dieselbe 
Antwort. 

Bei  vielen  seelischen  Störungen .  jenseits  der 
Lebensmitle  liegt  die  Ursache  Im  Echten  des 
Sinngrundes  irn  Leben.  Sie  wissen  nicht  mehr, 
warum  und  wotiir  sie  leben.  Wofür  lohnt  es  sich 
aber  zu  leben,  wenn  nicht  tür  Gott  und  die 
Ewigkeit ?  Nur  durch  ihn  gewinnen  Deine  Tage 
.viel"  an  Qualität. 

Die  christliche  Lcbenskunsl  besieht  darin,  um 
die  Sinnqualilül  der  Zeit  zu  ringen.  Wir  können 
sie  linden  in  den  Stunden  der  Arbeit  ebenso  wie 
in  den  schrecklichen  Minuten  des  Leides  und 
genau  so  In  der  Muße  wie  in  den  angeblich  zeit¬ 
losen  Intervallen  des  Glücks. 

In  jedem  Fall  ist  es  notwendig,  .die  Eidech¬ 
sen '  zu  zähmen,  das  Flüchtige  im  Augenblick  zu 
halten,  wie  es  uns  ßergengruen  vorerzählt.  Zeit 
ist  Dasein,  das  große  i laben,  welches  uns  Men¬ 
schen  geschenkt  ist. 

Tiere  haben  keine  Zeit.  Sie  vegetieren  und 
enden.  Menschenkinder  haben  die  Zeit  als  Leere 
bekommen,  die  gelülll  sein  will. 

Sag  meinetwegen  zu  unserer  Überschrift  noch 
dazu  .ausgenutzt"  oder  .angeiiillt"  oder  noch 
viel  schöner  . durch  Liebe  wertvoll  gemacht '. 
Protestiere  manchmal  gegen  die  blöde  Zeit- 
tresserei  der  Tachometer. 

Blockiere  ihn  wenigstens  am  Sonntag.  Ohne 
den  stillen  Sonntag  verliert  Deine  Zeit  das  Herz- 
klopten  der  Ewigkeit.  Dein  Sonntag  als  Christ 
wertet  sechs  Kalenderblätter  aut. 

Denn  wir  leben  auch  aus  der  Krall,  die  wir 
in  die  Zukunlt  hineinbeten. 

Pfarrer  Geo  Grimme 


Hauptentschädigung 
und  Berufsausbildung 

Unter  welchen  Bedingungen  die  Freigabe  erfolgt 

Von  unserem  Bonner 
O.  B.  -  Mitarbeiter 

Die  Erste  Weisung  über  die  Ausbezahlung 
der  Hauptentschädigung  sieht  vor,  daß  die  Frei¬ 
gabe  der  1  lauptenlsdiadigung  auch  für  Zwecke 
der  Berufsausbildung  möglich  ist.  Von  dieser 
Möglichkeit  ist  bisher  erstaunlich  wenig  Ge¬ 
brauch  gemacht  worden. 

Eine  Freigabe  der  Hauptentschadigung  kommt 
nur  dann  in  Betracht  und  ist  auch  nur  zweck¬ 
mäßig,  wenn  Ausbildungshilfe  nicht  gewahrt 
wird.  Gezahlt  werden  bis  zu  2000  DM  je  auszu- 
bildende  Petson.  Dieser  Betrag  ist  auf  etwa 
zwei  Ausbildunqs jahre  zugeschnitten.  Die  Frei¬ 
gabe  ist  frühestens  dann  möglich,  wenn  der 
Auszubildende  bereits  ein  Jahr  bzw.  zwei  Se¬ 
mester  erlolgler  Ausbildung  hinter  sich  hat. 
Eine  Freigabe  lür  Zwecke  der  Berufsausbildung 
kommt  in  allen  den  Fallen  in  Betracht,  in  denen 
der  Hauptentschüdlgumisberechtigte  und  seine 
Familienangehörigen  geringere  Einkünfte  als 
888  DM  im  Monat  beziehen,  Bei  Familien  mit 
zwei  Kindern  liegt  die  Grenze  bei  1056  DM,  bei 
Familien  mit  drei  Kindern  bei  1216  DM  und  ab 
vier  Kinder  besieht  keine  Einkommensgrenze. 
Es  können  nur  Ausbildungen  berücksichtigt  wer¬ 
den,  die  aul  Fachschulen,  Berufslachschulen  und 
Hochschulen  ertolgen;  ferner  werden  berück¬ 
sichtigt  der  Vorbereitungsdienst  der  Referen¬ 
dare,  Ärzle,  Lehramtskandidaten  und  Theolo- 
giekandldaten.  Für  Zwecke  der  Ausbildung  an 
mittleren  und  höheren  Schulen  oder  von  Lehr¬ 
lingen  und  Anlernlingen  sowie  Praktikanten 
kann  Hauptc-ntsrhädigimg  vorläufig  nicht  aus- 
gezahlt  werden. 

Die  Freigabe  der  Hauptentschädigung  für  die 
Berufsau.st„l,funq  hat  zur  Voraussetzung,  daß 
der  Fiauptentschadigungsberechllgte  mindestens 

oder1 ‘t-im  "mfs  E«'s<cllungsbescheides 

oder  Teilfesislcllunysbescheides  ist.  Ein  Be- 

derarri  ““pr  Vorbehalt  genügt  nicht.  Für  eine 
derartige  Freigabe  kommen  außerdem  solche 

i:n|1i>rhn||S‘s  n ll9,ln9sberechtigte  in  Betracht,  die 

riehen  und  °dK  En‘^dfgungsrenle  be- 
en  und  nur  über  einen  Haupt-»nlsrhädi- 
gungsanspruch  von  etwa  5000  DM  verfügen 

rui^ausbildung*  begehvem1  Bc* 

tlkeY" g"0*  Vnn  -Mathema- 

erwartende  Invaliden  nH«^AnUr  dll9emein  seine  zu 
rechnen!  sonden  es "'.nd au^T*  u!!'enr*n,B  zu  «* 
Zweckmanigkrlt  rinn  Irfu^lic™  tUun®CB  übe>  dio 
ning  oder  ein,. r  Nartv  Ä"1"*"  W<d>erversUhe- 
ans  bekannt  Ul,  ,S|  die  Schnh"*  Sowr11 

einzige  bisher  erschienene'  Lf,,kow*U  die 

Sonderprnhlem  der  \  .,«1  ,  ,A  ' as  Vertriebenen- 
währl,  wcnnale,rh  „„d!  ,n,„rld,,Una  Einblick  ge- 
Frage  nidil  betont  cunii'-n/m  °  *ji‘}zeU>eiten  dieser 
nur  Personen  I  ;  Dle  SchrlU  lsl 

Stellungen  vom  Aol  dent^  ber„oUi,  gew,ssc  Vor- 
»itzeu.  ‘deutschen  Rentensystem  ba- 
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3ua  den  oftpceu&ifitften  fjeimatfceijen . . .. 


Königsberg-Stadt 

Neues  Haus  der  Burschenschart  Gothia  In  Güttingen 

Jlön‘*sb®r'‘er  »-»rden  sich  des  stattlichen 
Hauses  der  Burschenscha/t  Gothia.  CacUtenstroUe  1. 

Spaziergängen  am  wesUlchen  Ober- 
teichufer  oder  beim  Gang  zur  Prussla-Badcanstalt 
übrotandcn  d°m  °eb*ude  vorbei;  es  hat  den  Krieg 

Nach  einer  bescheidenen  Banackenzett  bezog  die 
Burschenschaft  im  Dezember  vorigen  Jahres  ein 
S2lmu^s..?iel,n  ,n  GdtUnsen.  Die  Feier- 
_  Einweihung  war  der  Höhepunkt  der 
Take  des  Stiftungsfestes.  Mit  dem  Dank  an  den 
Rektor  der  Göttinger  Universität.  Professor  Dr.  We. 
ber  und  an  die  Architektin.  Frau  Neuhaus.  Ubcntab 
der  Vorsitzende  der  AJlherrenschaft  der  Gothia.  Dr 
Sommer,  das  neue  Verbindungshaus  dem  Sprecher 
2?r^Aktl.'i11a5  Pfarrer  Klatt  gedachte  der  ostpreu- 
0  Ischen  Heimat  und  ehrte  ln  einer  gedanken tiefen 
Ansprache  die  verstorbenen  BundcsbrUder.  Er 
weihte  die  Fahne  und  das  neue  Haus.  Der  Rektor 
der  Universum  betonte,  da«  die  Göttinger  Unlver- 
“**]■  ~5  Tra!,*tion  der  Albertina  pflege.  Daher  be- 
grUQe  de  mit  besonderer  Freude,  da«  die  frühere 
Königsberg«-  Burschenschaft  nun  in  Göttingen  gut 
unter« ebraciu  sei.  Er  erinnerte  an  die  vergangenen 
Jahre,  ln  denen  dite  Gothia  unter  bescheidensten 
Verhältnissen  in  einer  Baracke  am  Flugplatz  Ihr 
Beben  neu  begründet  habe.  Der  Altheprenachaft  der 
Gothia  dankte  der  Rektor  dafür,  da«  sie  zu  den  tn 
Göttingen  bestehenden  Wohnheimen  ein  weiteres 
schönes  hlnzugefüat  habe  und  damit  den  Bemühun¬ 
gen  der  Universität  entgegengekommen  sei,  Wohn- 
und  Bebensstätten  für  ihre  Studenten  zu  schaffen. 
Er  äußerte  den  Wunsch,  daß  nicht  nur  die  Jungen 
Studenten  das  neue  Haus  mit  Beben  erfüllen  möch¬ 
ten,  sondern  auch  die  doch  meist  aus  Ostpreußen 
stammenden  Alten  Herren  darin  einen  Mittelpunkt 
finden  mögen,  der  sie  Uber  die  Erinnerung  an  das 
Vergangene  hinaus  fest  an  die  Aufgaben  der  Gegen¬ 
wart  binde. 

R.  Z. 

Bistnarck-Obcrlyzeum 

Für  den  25.  Januar  ist  ln  Hamburg  das  erste  Klas¬ 
sentreffen  ehemaliger  Schülerinnen  des  Bismarck- 
Oberlyzeums  geplant.  Es  wollen  sich  die  ehemaligen 
Schülerinnen  der  Abgänge  Ostern  IMS  und  1933  (Mitt¬ 
lere  Reife)  treffen.  Treffpunkt:  Hamburg.  Averhof- 
straßo  8  bei  ErLka  Reineke  (Erika  Hermuth).  Über- 
nachtrungsmögll  chicer  teil  stellen  die  Hamburger  nach 
Voranmeldung  zur  Verfügung.  Alte  Nachrichten 
bitte  an:  Annemarie  Dodenhöft  (Annemarie  N Oe¬ 
ring).  Hamburg  28.  KJsus-Groth-Str.  22.  Tel.  25  82  12. 
Auch  wer  nicht  kommen  kann,  möchte  steh  melden, 
und  brieflich  etwas  von  seinem  Schicksal  erzählen. 
Die  Kl  assentehre  rinnen  der  beiden  Klassen  waren 
die  Stsidienrätlnnen  Meyer  und  Siegfried. 

Fischhausen 

llelmiticmrinsrhaft  Stadt  Flsrhhausen 

1.  Geldliche  Zuwendungen  unserer  Patenstadt 
Pinneberg  haben  cs  uns  ermöglicht,  von  unserm 
graphisch  hengestcllten  Stadtwappen,  photographische 
Verviefältlgungen  ln  Größe  7R10  cm.  in  chamois 
oder  weiß,  Hochglanz,  glatter  Rand,  hcrstellen  zu 
lassen,  die  wir  am  unsere  Landsleute  kostenlos  gegen 
2*  Pfennig  Zusendungskosten  abgeben  können.  Mehr 
als  ein  Stück  kann  natürlich  an  Jeden  seHxttändtgen 
Haushalt  nicht  abgegeben  werden.  —  Bel  Anforde¬ 
rungen  bitten  wir  die  alte  Anschrift  in  Fischhausen 
nach  Straße  und  Hausnummer  anzugeben. 

2.  Wer  Ist  der  älteste  noch  lebende  Flschhausener 
Tands  mann  (auch  Frauen)?  Zu  dieser  Feststellung 
bitten  wir  alle  über  75  Jahr«  allen  ehemaligen  Ein¬ 
wohner  des  Stadtbezirks  Fischhausen  sich  bald¬ 
möglichst  unter  Angabe  de«  Geburtstages  und  de« 
Geburtsortes,  sowie  der  letzten  Wohnung  ln  Flsch- 
hausen  nach  Straße  und  Hausnummer  zu  meiden. 
Auch  Nachrichten  von  Angehörigen  werden  erbeten. 

Bruno  G-ucldat,  (24a)  BUbeck.  Trsppenstraßc  2 

Elchniederung 

Weihnachtsfeier  in  Berlin 
Zu  der  Weihnachtsfeier  der  Krelsgruppc  Elchniede¬ 
rung  ln  West-Berlin  waren  so  viel  Bandslcute  ge¬ 
kommen,  daß  der  Saal  bis  auf  den  letzten  Platz  be¬ 
setzt  war.  Kreisbe treuer  Werner  Weiß  hatte  mit 


La,'ds!eute  die  Feierstunde  liebevoll 
und  «jrgfälUg  vorbereitet.  Dieses  Treffen  wird  allen 
i.andslcuten  noch  lange  ln  guter  Erinnerung  btei- 

en.  Leider  hat  kein  Vertreter  des  Patenkreises  teii- 
nenmen  können.  Krcisvert roter  Klans  und  Dr.  Mat- 
US**  °e1J*  *•  Vorsitzende  der  Dandcsg  nippe  Berlin. 
*anen  aber  der  Einladung  ßefol*t.  ebenso  die  Kreris- 
S5|tr^u“'  ?°r  Nachbar  kreise.  Landsmann  Spieß  für 
iUz5adt  Uftd  kanäwnann  Scheid  a  für  Tilsit-Rag- 
mt.  Die  Zusammenarbeit  mit  diesen  beiden  Kreis - 
Kruppen  ist  nach  wie  vor  ausjfezelchnet. 

Nach  einer  gemeinsamen  Kaffeetafel  be«rüßte 
Lan^imann  Weiß  che  Erschienenen;  er  sprach  seinen 
Dank  für  den  re«en  Besuch  des  Treffens  aw.  Krete- 
vertreter  Klaus  überbrachte  Grüße  der  Landsleute 
aus  der  Bundesrepublik,  insbesondere  vom  Paüen- 
,re*s*  dem  Kreis  Grafschaft  Bentheim,  dessen  Ober- 
kiels direkter.  Dr.  Mavick.  Landrat  Zahn.  Assessor 
Asche  und  den  KrelsausschußmltKlledem.  Er  dankte 
allen  Landsleuten,  die  an  der  Vorbereitung  des 
Treffens  mitgearbeitet  hatten.  Insbesondere  sprach 
er  Bandsmann  Weiß  Inr  Namen  und  Im  Auftrag  des 
Kretsauaschusses  den  Dank  für  seine  ehrenamtliche 
erfolgreiche  Arbeit  aus.  In  diesen  Dank  schloß  der 
Kreisvertreter  auch  Frau  Weiß  und  Ihre  Mutter. 
Frau  Schorles,  mit  ein,  die  dem  Kreisbetreuer  ln  sei- 
Jter  Arbeit  aufopfernd  zur  Seite  gestanden  haben. 
Den  Dank  aller  Bandaleute  sprach  der  Kreisvertre¬ 
ter  dem  Patenkreis,  mehreren  Textilfinnen  des 
Patenkreises  und  denjenigen  Bandsleuten  aus.  die 
es  ihm  durch  Ihre  Spenden  ermöglicht  hatten,  Freude 
zu  bereiten. 

Bandsmann  Klaus  berichtete  dann  über  eine  Ar¬ 
beitstagung  des  Vorstandes  der  Landesgruppe  Berlin 
w  Kreisbetreuer  von  ganz  Berlin  ln  Berlln- 
Ncs/köUn,  an  der  er  auf  Einladung  von  Dr.  Malthee 
tellgennmmen  hatte.  Er  bezcichneto  die  sachliche  Ar¬ 
beit.  die  Aktivität  und  die  kameradschaftliche  Hal¬ 
tung  der  Bandesgruppe  Berlin  und  die  Arbeit  der 
Kreisbetreuer  als  beispielgebend.  Der  Kreis  vertre¬ 
tet-  hielt  «ne  Rückschau  auf  das  vergangene  Jahr 
und  wies  noch  einmal  auf  die  eindrucksvolle  Rede 
des  I.  Sprechers  der  Bandsmannschaft.  Dr.  Gllle, 
beim  Bundestreffen  ln  Bochum  hin.  Nach  einem 
Überblick  übe«-  die  politische  Lage  zum  Jahresende 
betonte  der  Kreisveitreter.  daß  wir  alle  mit  der 
gleichen  Zähigkeit,  mit  der  wir  unser  Vertrlebonen- 
schlcksaj  meistern,  weiter  um  unser  Recht  auf  die 
Heimat  kämpfen  werden.  Die  Fragen  der  Wieder - 
Vereinigung  und  der  Wiedergewinnung  der  deut¬ 
schen  Ostgebiete  dürfen  keinesfalls  ln  Vergessen¬ 
heit  geraten.  Er  führte  aus.  daß  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  ein  politischer  Kampfverband  Ist. 
der  Im  In-  und  Ausland  für  unsere  Int« essen  arbei¬ 
tet.  Er  forderte  alte  Landsleute  auf.  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  euch  tm  neuen  Jahr  volles  Ver¬ 
trauen  zu  schenken.  Jeder  Landsmann  müsse  das 
Ostpreußcnblatt  halten  und  um  seine  weitere  Ver¬ 
breitung  bemüht  sein.  Wir  alte  wollen  noch  enger 
als  bisher  zusammenrücken,  uns  alte  heimatlich 
verbunden  fühlen,  unsere  Jugend  In  der  Liebe  zur 
Heimat  erziehen  mul  uns  gegenseitig  Hilfe  leisten. 
Wenn  der  ehrbare  Kaufmann  früher  am  Jahres¬ 
anfang  ein  neues  Hauptbuch  anlegte.  dann  schrieb 
er  auf  die  erste  Seite  „Mit  Gott“.  Dies  soU  auch  für 
das  neue  Jahr  unsere  Losung  sein.  Der  Kreisvcr- 
treter  gedachte  unserer  Heimkehrer  und  Spätaus¬ 
siedler  mit  dem  Wunsch,  daß  es  Ihnen  bald  gelingen 
möge,  festen  Grund  unter  die  Füße  zu  bekommen, 
um  ein  neues  Leben  ln  Freiheit  beginnen  zu  kön¬ 
nen. 

Nach  Ansprachen  der  Kreisbetreuer  aus  den  Nach- 
barkirelson  brachten  Mitglieder  heimatliche  Gedichte 
und  weihnachtliche  Lieder  zu  Gehör;  Professor 
Klebs  begleitete  am  Flügel.  Nach  der  Vorführung 
von  zwei  Firnen  „Stille  Nacht,  heilige  Nacht"  und 
.Christmas  kn  Kanada“  brachte  der  Weihnachts¬ 
mann  reiche  Gäben  für  bedürftige  Landsleute  und 
bunte  Tüten  für  die  Kinder.  Als  Geschenk  der  Kreis¬ 
gruppe  erhielt  der  Kreisvertreter  das  Wappen  des 
Kreises  Elchnlecterung  ln  der  richtigen  farblichen 
Ausführung,  wie  sie  vom  ehemaligen  Preußischen 
Geh« men  Staatsarchiv  beclairbtgt  wurde.  Daß  das 
Wappen  endlich  nach  vielen  Bemühungen  ln  dieser 
Ausführung  zustandekam.  Ist  das  Verdienst  des 
Kreisbetreuers  Weiß.  Valeria  Antelmann  vom  RIAS 
Berlin  erfreute  die  Landsleute  mit  Ihren  musikali¬ 
schen  Vorträgen  und  erntete  reichen  Beifall.  Dr. 
Matthce  beschloß  den  offiziellen  Teil  der  Veran¬ 
staltung  mit  einer  zu  Herzen  gehenden  Ansprache. 
F.tn  geselliges  Beisammensein  beendete  die  schöne 
Feier. 


Gesucht  werden: 

Die  Namen  und  jetzigen  Adressen  alter  ehemali¬ 
gen  Beamten  und  Angestellten 

1.  der  Krctsverwaitung  und  des  Bandratsamtes 
Hctortchswaldc, 

2.  des  Finanzamtes  Hetnrlchswaldc  und  die  Adresse 
des  Bücherrevlsiors  Richter  aus  Heinrichswalde. 

Soweit  sie  verstorben  sind,  wird  Angabe  der 
Adresse  der  Witwe  oder  sonstiger  Angehöriger  er¬ 
beten. 

Klaus.  Kreisveitreter 

(24  b)  Husum.  Woldsenstraße  34 

Memel-Stadt 

Aus  der  Heimat  werden  gesucht: 

Frau  Eva  Krause,  geb.  Puschins.  nebst  Ehemann, 
früher  Memel.  Rumpischker  Straße. 

Nachrichten  erbittet  der  Suchdienst  der  Memcl- 
kreise.  Oldenburg  i.  O..  MUnnichstraße  31. 

Memel-Land 

Aus  Sibirien  werden  von  der  Mutter  gesucht:  Ge¬ 
org  und  Martin  L  e  m  1 1  e  s  .  früher  Schlappschlll. 
Kreis  Memel. 

Nachricht  erbittet  der  Suchdienst  der  Memelkreise. 
Oldenburg  l.  O..  MUnnichstraße  31. 

Schloßberg-Pillkallen 

Aus  gegebener  Veranlassung  bitten  wir  die  Lands¬ 
leute.  die  von  der  Helmatauskunftstelle  Lübeck  als 
Kommissionsmitglieder  zur  Bewertung  landwirt¬ 
schaftlicher  Grundstücke  geladen  werden,  so  recht¬ 
zeitig  nach  Lübeck  zu  kommen,  daß  sie  zu  der  Sit¬ 
zung  pünktlich  und  auageruht  erscheinen  können. 

Wenn  sie  am  Sitzungstage  vor  G  Uhr  von  Hause 
abfahren  müssen,  empfehlen  wir  ln  jedem  Falle,  am 
Tage  vorher  anzureisen.  Die  Kosten  werden  erstat¬ 
tet. 

Die  Sitzungen  sind  für  sic  sehr  anstrengend,  und 
sie  mUssen  frisch  und  ausgeruht  sein. 

Dr.  E.  Wallat  F.  Schmidt 

Ebenrode  fStallupünen) 

Für  dieses  Jahr  sind  folgende  Treffen  vorgesehen: 

Sonntag,  den  4.  Mal.  ln  der  Patenstadt  Kassel.  Nor¬ 
discher  Hof. 

Sonntag,  den  15.  Juni.  In  Essen-Steele.  Stadtgarten¬ 
saalbau. 

Sonntag,  den  31.  August,  in  Hamburg.  Lokal  wird 
noch  bekanntgegeben. 

Sormtag,  den  14.  September,  In  Hannover-Limmer, 
Kurhaus  Llmmerbrunncn. 

Rudolf  de  la  Chaux,  Krelsvcrtreter 
(16)  Wiesbaden.  Sonnenberger  Straße  67 

Ehemalige Rcalgymnaslasten  und  Luisenschülerinnen: 

Unsere  nächste  Zusammenkunft  wird  im  Raum 
Köln-Düsse'dorf.  am  l.  Februar,  ab  1«  Uhr  ln  Düs¬ 
seldorf.  Ritterstuben.  Immermannstraße,  nahe 
Hauptbahnhof.  statttinden.  Anfragen  an  Maria  Ro- 
galski,  geb.  Fahl,  Kölnische  Straße  45. 

Dr.  Kurt  Stahr 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Oberstudienrat  Dr.  Walter  Gruncrt  siebzig  Jahre  alt 

Am  13.  Januar  1958  wird  Oberstudien  rat  Dr.  Wal¬ 
tor  Grunert  siebzig  Jahre  alt.  Das  Wörtchen  „alt“ 
führt  irre:  denn  wer  Dr.  Grunert  kennt,  der  hat 
vom  Alter  bisher  nichts  gemerkt,  höchstens  die 
Schulbehörde,  die  Ihn  nach  starrem  Reglement  „zur 
Ruhe"  setzte.  Aber  von  „Ruhe  kann  man  bei  unse¬ 
rem  Jubilar  nicht  reden. 

Als  Ich  Ihn  vor  rund  25  Jahren  kennenlemto.  da 
war  er  In  Insterburg  schon  eine  bekannte  Erschei¬ 
nung.  Nach  Schulbesuch  und  Studium  ln  Königs¬ 
berg  folgte  Lehrtätigkeit  ln  Rastenburg.  Vielseitig 
interessiert,  u.  a.  auch  mtislkbeflissen.  widmete  er 
sich  dort  der  Helmatforschung.  Als  die  Übersied¬ 
lung  nach  Insterburg  vollzogen  war.  fand  Dr.  Gru¬ 
nert  In  der  Altertumscescllschaft.  damals  noch  von 
Professor  Georg  Froeilch  geleitet,  eine  Ihm  zusa¬ 
gende  Fretzeltbeschäftigung.  Als  Pfleger  für  kul¬ 
turgeschichtliche  BodenaltertUmor  hielt  er  die  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Prussla-Museum  und  dem  Landes- 
aml  für  Vorgeschichte  ln  Königsberg.  Bald  wurde 
er  zum  1.  Vorsitzenden  der  Altertums  Gesellschaft 
gewählt  und  gab  die  Zeitschrift  der  Altertumpge- 
seUschaft  heraus,  desgleichen  redigierte  er  die  Hei¬ 
matzeitschrift  „Nadraucn“ 

Seiner  emsigen  Tätigkeit  unc!  seinem  diplomati¬ 
schen  Geschick  bei  der  Verhandlung  mit  hohen  und 
höchsten  Dienststellen  war  es  zu  danken,  daß  die 
Hauptburg  des  Ordensschlosses  für  kulturelle  Zwecke 
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QjOVi  hMm  Qundflunk 

ln  der  Woche  vom  12.  bis  18.  Januar  senden: 

NDR  WDR-Mltlelwelle.  Sonntaq,  19.30:  Politi¬ 
sches  Forum:  Finden  Junge  Flüchtlinge  bei  uns  eine 
Heimat?  —  Mittwoch,  19.35:  Ostdeutsche  Lieder 
und  Tänze,  darunter  aus  Ostpreußen.  —  Sonn¬ 
abend,  15.00:  Alle  und  neue  Heimat.  19.10:  Un¬ 
teilbares  Deutschland. 

Norddeutscher  Rundfunk-UKW.  Sonntag.  9.00: 
Konzert  aus  Domen  an  der  Zonengrenze.  —  Mon¬ 
tag.  22.45:  Die  Rabiaten.  Ein  Bericht  über  die  Revo¬ 
lution  der  jungen  polnischen  Schrillsteiler.  Von 
Wanda  Panipuch.  —  Dienstag.  18.15:  Agrarum- 
wälzung  in  Osteuropa.  I.  Revolutionäres  Bauerntum. 
Es  spricht  Dr.  Harald  Lacuen.  —  F  r  e  1 1  a  g  .  18.30: 
Volkslieder  und  Volkstänze  aus  Ostdeutschland.  — • 
Sonnabend,  19.45:  Aus  unserem  mitteldeutschen 
Tagebuch. 

Radio  Bremen.  Donnerstag.  15.00  und  Frei¬ 
tag,  9  00:  Schulfunk:  Georg  Hollmann  erzählt:  Der 
große  Winterschlaf. 

Hessischer  Rundlunk.  Sonntag,  13  30:  Der  ge¬ 
meinsame  Weg.  —  Werktags.  15.15:  Deutsche 
Fraqen.  Informationen  für  Ost  und  West. 

Siidwestiunk.  Montag  und  Fr  ei  la  q,  7.10:  In 
gemeinsamer  Sorge.  Die  Sendunq  für  Mitteldeutsch¬ 
land.  —  Mittwoch.  14.45.  und  Donnerstag, 
9.00:  Schulfunk:  Bernstein  von  der  Ostsee. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch,  17.30:  Die 
Heimalpost  mit  Nachrichten  aus  Mittel-  w.  Ostdeutsch¬ 
land.  22.10:  Wir  denken  an  Mittel-  und  Ostdeutsch¬ 
land. 

Bayerischer  Rundfunk.  Monlaq,  18.00.  UKW: 
Zwischen  Elbe  und  Oder.  Eine  Zonenzeilung.  — 
Dienstag,  15.00:  Aus  der  Geschichte  Schlesiens. 
Das  Tagebuch  des  Junkers  Hans  von  Schweinichen. 
20.00,  UKW:  Das  soziale  Glück  im  Osten.  Dokumen¬ 
tarbericht  von  Werner  Eckhardt.  22.30:  Deutschland  und 
der  europäische  Osten.  Die  Oder-Neiße-Linie  im  Spie¬ 
gel  der  Veröffentlichungen  und  Reden  des  Jahres 
1957.  Ein  Bericht  von  Heinrich  Uhlig.  —  23  30,  UKW: 
Alexander  Fadejew.  Ein  Porträt  von  Helen  von 
Ssachno.  —  Sonnabend,  15.30,  UKW:  Zwischen 
Ostsee  und  Karpatenbogen. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonntag.  14.10,  UKW: 
Wo  die  Wälder  heimlich  rauschen.  Volkslieder  und 
Tänze  aus  Schlesien  und  dem  Erzgebirge.  —  Sonn¬ 
abend,  15.30:  Alte  und  neue  Heimat.  19.30:  Unteil¬ 
bares  Deutschland. 


freigegeben  wurde  und  das  Heimatmuseum  dort 
Hausrechte  bekam.  Gleichfalls  gelang  es  Ihm.  Mittel 
für  die  Wiederherstellung  zu  beschaffen  und  ebenso 
Oie  Mittel  für  meine  Berufung  als  haui>'STnll  e>-»r 
Leiter  des  Museums.  Es  war  Ihm  damals  der  schön¬ 
ste  Lohn,  wenn  er  nach  einer  Führung  oder  nach 
einem  Vortrag  ln  die  leuchtenden  Augen  seiner  Zu¬ 
hörer  blicken  konnte. 

Der  Zweite  Weltkrieg  unterbrach  täh  die  beson¬ 
nene  Arbeit.  Wie  im  Ersten  Weltkrieg  stand  er  auch 
letzt  als  Offizier  an  der  Front,  z.uletzt  als  Malor 
der  Ltrftwaffe.  Aber  auch  ln  all  den  Nöten  und  Sor¬ 
gen  cter  Krteeszcit  vergaß  er  nicht  die  Heimat. 

Es  ist  natürlich  kein  Wunder,  daß  solch  ein  leb¬ 
hafter  Geist  auch  nach  dem  Kriege  keine  Ruhe 
kannte.  Das  Schicksal  führte  Dr.  Grunert  nach  Ham¬ 
burg.  und  hier  fand  er  zunächst  wieder  seine  Pe¬ 
ru  fliehe  Tätigkeit  und  daneben  auch  alte  und  neue 
si-oschen  und  damit  den  Anschluß  an  seine  Ge¬ 
liebte  Arbeit  tm  Dienst  der  Allgemeinheit.  Selbst¬ 
verständlich.  daß  er  mit  zu  den  ersten  hei mat treuen 
In-'-rburgem  gehörte. 

Einem  gütigen  Geschick  verdankte  er  es.  daß  Wim 
ein  Teil  seiner  Bibliothek  und  seiner  Aktensamm- 
lung  erhalten  blieb.  So  konnte  cm*  überall  mit  Rat 
und  Hilfe  einsonlngen,  wo  es  nötig  war.  Ob  es  sich 
um  die  Geschichte  I nstei-burgs.  um  die  Ordensburg, 
lim  alte  Krüge,  um  Famtlienforschung  oder  Kirehen- 
coschtehte  handelte.  Dr.  Grunert  wußte  Rat.  hatte 
Urkunden  und  half  bereitwillig  aus.  wo  es  nötig 
war.  So  finden  wir  denn  seine  zahlreichen  Beiträge 
im  OstpreußenblaU.  Im  „Insterburüer  Brief“  und  in 
den  Veröffentlichungen  wissenschaftlicher  Institute. 

Nicht  zuletzt  sei  erwähnt,  wie  oft  Dr.  Grunert 
Immer  wieder  Vorträge  in  den  verschiedensten  Orts¬ 
gruppen  der  Landsmannschaft  übernimmt  und  durch 
feinsinnige,  geistreiche  Erläuterungen  der  Licht- 
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Gfollonangadoto 


Für  Gartenfreunde 
*  zum  völlig 
kostenlosen  und 
.e*  unverbindlichen 
Bezug  meiner 
bilderreichen  und 
farbenfrohen 

Garten-Anregungen 

Frühjahr  1955 


sowie  bei  Frauenschmerzen 
r  in  den  kritischen  Tagen  wird  Togal  als  zuverlässiges 
Mittel  geschätzt.  Togal  wirkt  rasch  schmerzstillend,  krampf- 
Undernd  und  beruhigend.  Es  passiert  den  Magen  ohne  Beläsli- 
gung,  daher  seine  gute  Verträglichkeit.  Togal 
verdient  auch  Ihr  Vertrauen,  Ein  Versuch 

überzeugt  I  Frei  von  Phenacetinl  ff  j  mmmB  | 


EUROPAS  GRÖSSTEM 
^SCHREIBMASCHINEN  HAUS 

^lorpeds  u  Ohrmpla  inroMg.I|, 
9^  Alle  Fobrrkote  billigste  und 
f?  beste  aut  kleinste  Roten 
frei  Hom-Uistousdii-Goranlie 
Bildkatalog  grein  — 
worden  st  trauen  1 

_ a.M t.  HO 

idori,  Schodowstr.  5  7  (Fach  3003) 


Düsseldorf-Unterrath 
Jiinnere(r)  Mitarbeiter(in) 

cand.  pharm,  oder  Approb..  gewandt  ln  Umgang  unclFormen. 
mR  gediegenen  Kenntnissen,  zum  1.  4.  195«  für  meine  Neu- 
konzeesion  gesucht  Bewerbungen  mit  Bild.  Gehalts  wünschen 
Referenzen  und  den  üblichen  Unterlagen  erbeten  an 

Hansgeorg  Dorsch.  Dortmund-Bracke!,  Glückauf-Apotheke 


Eta  Postkärtchen  lehnt  ikh 


^^Bitla  avtsdinelden,  out  Postkarte 
kleben  und  einsenden  on  den  bekannten 


Düsseldorf- Unterrath 

A  pof  hekenhelferin 

vertraut  mit  dem  Wareneingang.  Rechnungsprüfungen,  gute 
Kenntnisse  in  SchaufensterdekoraUon.  Stenografie.  Schreib¬ 
maschine  und  allen  zulässigen  Helfertnncnarbeiten.  Alter  zwi¬ 
schen  20  bis  25  Jahren.  Bewerbungen  mit  Bild,  Gehaltewün¬ 
schen.  Referenzen  und  den  üblichen  Unterlagen  erbeten  an 
Hansgeorg  Dorsch,  Dortmund-Brackel,  Glückauf-Apotheke 


Zuverlässige  Hausangestellte  1.  mo¬ 
dern.  Einfamilienhaus  per  sofort 
oder  zum  I.  2.  1958  gesucht.  Eige¬ 
nes  Zimmer  m.  Warrmwasser,  Hei¬ 
zung  u.  Radio.  Morgenhilfe,  voll¬ 
automatische  Waschmaschine  und 
BUglcrln  Vorhand.  Agnes  Pellcn- 
gahr.  Krefeld.  Mozartstraße  26. 


Für  mein  kl.  Eigenheim,  drei 
Erw.,  suche  Ich  anst. .  ehrt. 

Hausgehilfin 

Eig.  Zimmer  mit  Heizung,  fl. 
Wasser  usw.  vorhanden.  Gere¬ 
gelte  Freizeit.  Lohn  nach  Ver¬ 
einbarung.  Bewerb,  an  Fr.  Eh- 
rentett,  Wattenscheid,  Bürgst r. 
Nr.  8.  _ 


üärtnerTötsüike  Neuß2 


Gfatlongosudie 


Suche  für  meinen  Sohn  ab  Ostern 
195«  die  Lehrstelle  eines  Schrift¬ 
setzers.  Ostpr.  Lehrherr,  der  Un¬ 
terkunft  geben  kann,  bevorzugt. 

<  Angeb.  erb.  u.  Nr.  80  140  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


(füllfertig 

'3  kq  handqoidillaien 

DM  9.30.  11  20.  12.60 

1550  und  17.— 

V;  kg  ungeidiliuen 

DM  3.25,  5.75.  10.25 
13.85  und  16.25 


Zur  selbständig.  Führung  eines 
kleinen  Landhauses  (Köln)  m. 
5köpf.  Familie  wird  baldigst 
kinderliebe 

Vertrauensperson 

ab  Ende  20.  cv..  gesucht. 

Sie  soll  berufstätige  Hausfrau 
völlig  entlasten  u.  wenn  mög¬ 
lich.  Stelle  der  nach  37Jähr.  Tä¬ 
tigkeit  plötzlich  verstorbenen 
Wirtschafterin  einnehmen.  Se¬ 
parate  l'  i  Zimmer  stehen  zur 
Verfügung.  Hilfe  u.  moderne 
Geräte  vorhanden.  Schriftliche 
Angebote  erbeten  an  Frau  Dr. 
Lotte  Houben,  Densberg  bei 
Köln.  Frankenforst. 


Älteres  Ehepaar  sucht  charakterv. 

u.  freundliche  Hilfe  (Alter  n.  üb. 
Anf.  40)  t  modern.  Einfamilien¬ 
haus  m.  kl.  Garten  a.  Stadtrand 

v.  Mülheim  (Ruhr).  Erwartet  wird 
selbst.  Haushaltsführung,  gebot, 
wird  angenehme  Dauer-  od.  Le¬ 
bensstellung.  Zuschr.  erb.  an  Frau 
F.  Lohmar.  Bad  Oeynhausen. 
Wlesenslraüe  35. 


Ostpreußin  sucht  tüchtige  saubere 
Landsmännin,  für  eine  Gaststätte 
im  Ruhrgebiet.  Es  obliegt  Ihr, 
daß  Mlthclfen  beim  Putzen  der  43Jährige  Ostprenßin,  z.  Z.  als  Haus. 
Gaststätte,  sowie  tagsüber  die  Be¬ 
dienung  der  Gäste.  Guter  Lohn 
sowie  Familienanschluß  wird  zu¬ 
gesichert.  Bewerb,  erb.  an:  Her¬ 
mann  Rebbelmund.  Gladbeck 
(Westf).  Gaststätte  -  Lebensrnittel. 

Bottropor  Straße  495. 


Für  einen  landw.  Betrieb.  ISO 
Morgen,  wird  eine  dritte  zu¬ 
sätzliche.  ledige 

Arbeitskraft 

(Ostpreußc).  tan  Alter  bis  50  J. 
cesucht.  Familienanschluß.  Mel¬ 
dung  an  Geschwister  Lange. 
Hof  Oldenburg  Uber  Hamburg- 
Lohbrügge  3. 


dame  In  einem  Kur  heim  tätig, 
möchte  sich  zum  I.  4.  od.  15.  4. 1958 
verändern.  Harz  od.  Teutoburger 
Wald  bevorzugt.  1  Leerzimm.  er¬ 
wünscht.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  80  352 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Slupp.,  Oaunun- ,  Tagutdccken  und 
BaHwösctia  van  dar  Fadifirms 


Altere  Dame  m.  Enkelin  (Schülerin) 
sucht  mögt.  sof.  gesunde  Rentne¬ 
rin  (äOertai)  m.  h.  Schulbildung  t. 
Haus  u.  KUche.  Fam.-AnsctüuU. 
Aufwartung  vorh.  Angeb.  m.  Ge- 
haltsanspr.  an  Frau  Baronin  v. 
Meysenburg.  Lauenau  (Deister). 


Verlangen  Sie  unbedingt  Anqebot. 
bevoi  Sw  Ihren  Bedarf  ondeiweibq  dedren. 


Suche  zum  1.  April  1958  für  meinen 
Gutshaushalt  zwei  Junge  Mädel 
für  KUche  und  Haus.  Bewerb, 
erb.  Frau  Hoepfner.  Rittergut 
Breitenhaupt.  Steinhe4m  (Westf). 


Werbt  für 

Das  Ostpreußenblatt 


Bäckerlehrling 

zum  1.  4.  1958  od.  früher  gesucht. 
Kost  u.  Wohnung  Im  Hause.  Be- 
werb.  erb.  Walter  Borutta,  Ho- 
henrode'Rinteln  (Wcscrberg- 
land). 


la  goldgelber  reiner 


la  goldgelber  reiner  g|  ■  /» 

Bienen-Schleuder-H  0  N I G 

wundeibares  Aroma 
41,  kg  netto  (10-Ptd.  Elmer)  r  DM  17.80 
2Vi  kg  netto  (S-Pld.-Elmer)  OM  9.80 
Keine  Eimerberechn.  I  Seil  351.  Nachn 
ab  SEIBOID  ft  CO„  11  Norton  (Holst.) 


Altere  Wirtschafterin  f.  Vlllenhaus- 
hait  gesucht  v.  Ehepaar,  das  tags¬ 
über  in  eigener  Apotheke  berufs¬ 
tätig  Ist.  Zum  Haushalt  gehört 
noch  die  Mutter.  78  J.  Geboten  w. 
ein  gt.  Gehalt,  fr.  Kassen  u.  ein 
eig.  sch.  Zimmer.  Bewerb,  m.  An¬ 
gabe  d.  bisherigen  Tätlgk.  u.  Ge-  Kohlen  -  Baumaterial, 
hallsanspr.  sind  zu  richten  u.  Nr.  sofort  zu  verpachten. 
80  055  a  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-  u.  Nr.  80  328  Das  Ostp 
Abt..  Hamburg  13.  Anz.-Abt..  Hamburg  13 


Zuverlässige  ehrliche 

Stütze  od.  Hausgehilfin 

mit  gt.  Zeugnissen  und  Koch- 
kenntn.  ab  sofort  oder  später  f. 
2-Pers. -Haushalt  bei  gt.  Entloh¬ 
nung  u.  Unterbringung  1.  be- 
hagl.  Zimmer  m.  fl.  Wasser,  tn 
Dauerstellung  gesucht.  (Ölhei¬ 
zung.)  Schrlftl.  od.  persönl.  Be¬ 
werbungen.  letzt,  n.  telef.  Ver¬ 
einbarung.  erb.  an  Frau  Hanna 
Rctmann.  Cuxhaven-Duhnen. 
Voßhörn  24.  Tel.  33  71  (früher 
Allenstctn,  Ostpreußen). 


Suche  zum  l.  April  1958 
Haustochter  oder  Praktikantin  t. 
klein.  Forsthaushalt.  Frau  Forst¬ 
meister  von  Wtndhelm,  Wennig¬ 
sen  Deister,  bet  Hannover. 


Vorscfiiodonos 


Junger  tüchtiger  Bäckergeselle 
und  Hausgehilfin,  evtl.  Mithilfe 
Im  Gesch.  I.  Ruhrgebiet  gesucht. 
Bewerb,  erb.  u.  Nr.  80  361  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Mittlerer  Gutshof.  älteres  Geschwi¬ 
sterpaar.  sucht  tüchtig.  .Mädchen, 
nicht  unter  25  J..  für  Haus  u.  Gar¬ 
tenarbeit  (keine  Feld-  u.  Stall¬ 
arbelt)  bei  Familienanschluß  u. 
zeitgemäßem  I.ohn,  Angebote  an 
Barbara  von  Itter.  (22a)  Wittlaer 
bei  Düsseldorf.  Besgeshof. 


Kennziffer-Anzeigen 


Nebenverdienste  für  Mann  u  Frau!  In  Hessen.  Raum  Gießen-Siegen. 
Ratschläge  wie  Sie  dieselben  er-|  gut  elngefUhrtes,  noch  ausbau¬ 
zielen.  erteilt  Ihnen  gerne  gegen,  fähig..  TextUeinzelhandelsgeschäft 
Rückporto:  Dr.  B.  Werschinski,  krankheitshalber  sof.  abzugeben. 
Baden-Baden.  Rathausstaffel  10.  Courantes  Warenlager  (Marken- 

- 1  aritkel)  wäre  zu  Übernehmen.  An- 

Kcbcnverdienst  durch  leichte  heim-1  geböte  erb.  u.  Nr.  80  332  Das  Ost- 
Rcwerbl.  Tätigkeit  bis  100  DM  iwußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 
wrt/'hfänü  Müh.  Rilrirn  ritirrti  Dur*  l3> 


Bewerbungen.  Angebote  and 
sonstige  Zuschriften  auf  Kenn- 
rlfferanzelgen  nnr  unter  An¬ 
gabe  der  Kennziffer  auf  dem 
geschlossenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  Irgend¬ 
welcher  belgefügten  Unter- 
Ingen  erwünscht.  Rückporto 
bitte  beilegen) 


Gesucht  per  sofort  tüchtige, 
saubere  Kraft,  etwa  30-40  J..  für 
6-Person. -Haushalt,  gute  Koch¬ 
kenntnisse,  Drei  wettere  Mäd¬ 
chen  vorhanden,  da  kleine  Ho- 
telpenalon.  Persönl.  Vorstellung 
erwünscht.  Gehalt  nach  Über¬ 
einkunft.  Hat«  Walpuski.  Ham¬ 
burg.  Warburgstraße  37.  Tel. 
Nr.  44  53  51. 


Suche  f.  meine  Gaststätte  1.  Bayern 
Junges  Mädchen  z.  Bedienen  der 
Gäste.  Verdienst  A  300  DM  monatl. 
Kost  tu  Wohnung  frei.  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  80  354  Das  Ostpx-eußcn- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Suche  nettes  ostpr.  Mädel  oder 
Frau  als  Wirtschafterin,  welche 
selbst,  einen  landwtrtschaftl. 
Haushalt  von  5-«  Pers.  versorgt. 
Keine  Außenarbelt  u.  Wäsche. 
Gehalt  180  DM  u.  heimatlichen 
FamiUenanschluß.  Bewerb,  erb. 
an:  Frau  U.  Federmann.  Fuh¬ 
lenrüe  Uber  Kaltenkirchen.  Kr. 
SegebetR  (Holst). 


Kauft  bei  den  Inserentei 
unserer  Heimatzeitung 


Leichter  Nebenverdienst  für  Män¬ 
ner  und  Frauen  durch  KERT  E  381 
Freudenstadt. 


Jahrgang 


Das  Ostpreußenblatt 
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Machtübernahme  seine  Arbeit  Immer  schwierige.  w ohnhatt  ln 

wurde.  Er  bltcb  uns  noch  bis  1939  erhalten,  dann  den  70  Geburtstag 
le  er  aut  Anordnung  von  Erich  Koch  die  Gel-  Ster  und  OlGaer 
tung  des  Kreises  abgeben  wahrend  des  Zweiten  acoge  an  bersch! 
Weltkrieges  war  er  Sonderreferent  für  die  Wirt-  ein . 
schaftllchen  Unternehmungen  der  Reichsgruope  1 J 

Handel  und  alleiniger  Geschäftsführer  der  ..Han-  gebracht  werden, 
delsaufbau  Ost  G.m.b.H.“  als  damals  gröütem  ost- 
preuOischcn  Handelsunternehmen. 

Nach  dem  Zusammenbruch  1943  war  er  zunächst 
mit  der  Durchführung  wirtschaftlicher  Maßnahmen  Sensblirci 
als  BevollmScht -ter  der  kirchlichen  Erzlehuneskam- 

mer  des  evangelischen  Bischofs  von  Berlin  tät.e.  Unser  Karteifür 
Seit  1949  Ist  er.  dessen  Leben  ohne  Arbeit  undenk-  Lenneper  Straße 
bar  Ist.  als  VerwpHoo-srechtsrat  bei  den  Verw'al-  daß  sich  Gandsiet 
tv'-sacrlrhten  ln  Berlin.  wünschen,  aber  ln 

Die  Verbindung  zu  unserem  Kreis  b“«teht  unver-  den  Heimatort  di 
ändert  fort,  da  Landrot  Neumann,  der  ln  Berlin  unserer  Heimat  ai 
W  15.  Bregenzer  Straße  9.  sehnen  Wohnsitz  hot.  Vor-  steht  eine  nicht 
sitzender  der  Berliner  Kreisgrumje  unseres  Heimat-  daher,  tn  Jedem  F 
kreises  ist  und  dem  Kretsausschuß  unseres  Kreises  bürg  anzugeben,  t 
angehört.  weisen,  daß  der 

An  seinem  siebzigsten  Geburtstage  dankt  der  Kreis  stellt  werden  kan 
Pr-Evtau  seinem  alten  Gandrat  für  alles,  was  er  karte  an  Waschke 
Ihm  als  Beamter  und  als  Mensch  in  nunmehr  35  Jah-  nen  Heimatbrief 
ren  gewesen  ist  F.r  wünscht  Ihm  noch  viele  Jahre  zu  erhalten,  eine 
Schaf'ensk-aft  bei  bester  Gesundheit  und  bittet  Ihn.  den. 
sich  für  die  Belange  unserer  Kre  senmoe  Bertln  mit 

den  so  wichtigen  Ausstrahlungen  nach  der  Sowjet-  I 

Zone  so  unermüdlich  wie  bisher  elnzusctzen. 

von  Elcm-Bandels.  Kreisvertreter  Johannisburq 


übliche  «floeniff 


Die  Goldene  Hochzeit  feiern  am  13.  Januar:  Emil 
Blask  und  Ehefrau  Frieda,  geb.  Szesny.  Landsmann 
Blask  war  Landwirt  in  Gehlenburg  auf  dem  Grund¬ 
stück,  das  er  von  seinem  Vater  geerbt  hatte.  Er  war 
Uber  45  Jahre  Mitglied  der  Freiwilligen  Feuerwehr 
In  Gehlenburg.  Die  Mutter,  ebenfalls  Gandwirtstoch- 
ter.  stammt  aus  Großdorf  (Betzonzcn).  Von  den 
sieben  Kindern  leben  noch  fünf,  ein  Sohn  Ist  ln 
Rußland  gefallen.  Das  Ehepaar  wohnt  letzt  beim 
Jüngsten  Sohn  Erich  und  der  Schwiegertochter  Edith 
tn  Bochum.  Springerplatz  34.  Die  Kreisgemeinschaft 
-"»♦uliert  herzlich  und  dankt  für  den  regen  Be¬ 
such  unserer  Kreistreffen  und  für  das  landsmann- 
schaftliche  Interesse,  das  das  Ehepaar  trotz  seines 
hohen  Alters  unserer  Helmatarbeit  entgeeenbringt. 

Fr.  W.  Kautz.  Kreisvertreter 

(20  a)  Altwarmbüchen  (Hann.) 


Es  werden  gesucht: 

Pr.-Evlau:  Schmiedeobermelster  Hermann  Tiedtke: 
Schmiedemeister  Hermann  Gledtke:  Postkraftfahrer 
Plewka-  Postkraftfahrer  Waschke. 

Kreuzburg-Stadt:  Frau  Hedwig  Wolf.  geb.  Buch¬ 
horn  (Abbau). 

Grünbaum:  Frau  Helene  Triebe,  eeb.  Datzkelt.  geb. 
3  1.  1916.  früher  Forsthaus  Elchwaldc;  Otto  Potte!, 
früher  Kt.-Hafcrbcck. 

Klssltten :  Fritz  Link.  eeb.  2.  12.  1919.  zuletzt  Sol¬ 
dat  ln  Rußland:  Herta.  Gisela  und  Heinz  Frenzei. 

Oarbnirken:  Frau  Auguste  Neumann.  geb.  16.  9. 
1882  ln  Vorwerk  Garb nicken,  zuletzt  1945  ln  Danzig 
ge—hen  worden. 

Karwlnden:  Familie  Zllkenath.  die  sich  tn  der  Ge¬ 
gend  im  Hannover  aufhalten  solL 

Neu- Park:  Bauer  Joachim  Buchhorn,  geb.  etwa 
1903. 

Uderwangen:  Fräulein  Ermlne  Röckner.  früher 
Kan/ lelmgestellte  bei  der  Bürgermeisterei  Uder¬ 
wangen. 

Wo-Tenen:  Familie  Schnerbach  oder  Schmerbach 
und  Familie  Preuß.  beide  früher  ln  Dörsen  wohnhaft 
zewesen. 

Helmatkrelslcartei 

Bernhard  Blaedtke.  Bür-—melster  a.  D. 

Glessen  Uber  Bergheim  Erft. 

Rößel 

Oberschule  für  Jungen  In  Bfschofsburg 

Seit  dem  Aufruf  zur  Adressensammelaktion  lm 
Frühjahr  1957  haben  sich  fast  hundert  Lehrer.  Leh¬ 
rerinnen.  Schüler  und  Schülerinnen  aus  allen  Tei¬ 
len  Deutschlands  gemeldet.  Alle  sind  begeistert  über 
das  geplante  Treffen,  das  am  15.  Mai  (Himmel fahrts¬ 
tag)  in  Hannover  stattfinden  soll.  Die  bisher  ge¬ 
sammelten  Adressen  werden  ln  den  nächsten  Tagen 
ausgeschickt  Wer  es  bsher  versäumt  hat.  sich  zu 
melden.  mOge  dies  bitte  bald  an  meine  Adresse. 
Hamburg  13.  Hochallee  84.  nachholen.  Die  Ehcmall- 
pen  unserer  Schule  haben  sich  bisher  in  kleinen 
Kreisen  eetroffen:  am  19.  Mai  ln  Bochum,  im  Juni 
in  Bad  Münster  am  Stein  —  hier  mit  Oberstudien- 
direktor  Groß.  Idar-Obersteln.  und  Kameraden  aus 
Frank  furt'M..  Kaiserslautern  und  Wiesbaden  sowie 
im  August  ln  Hamburg  lm  Beisein  von  Studienrat 
Schmidt.  Gewelsberg.  und  Studienrätin  E.  Lang¬ 
mann.  Hamburg. 

Frau  Ingrid  Merkel,  geb.  Augstin 

Vorstehenden  Aufruf  gebe  ich  hiermit  zur  Kennt¬ 
nis.  Wir  begrüßen  den  Zusammenschluß  der  Ehe¬ 
maligen  der  Oberschule  Bischofcbirrg.  besonders  ln 
jircm  Gedenken  an  den  Leiter  der  Schule. 
Oborstudlendirektor  Bartels,  der  lm  Februar  1945 
verschleimt  worden  tst.  Sein  Verdienst  war  es  vor 
allem,  daß  diese  Lehranstalt  aus  kleinen  Anfängen 
zu  einer  Oberschule  aufwuchs 

Am  2.  Januar  beiring  unser  Landsmann.  Oberstu- 
dtendlrektor  I.  R  Dr.  Max  Rohwerder,  aus  Rößel. 


Waagerecht:  1.  Litauischer  Ort  an  der 
Jura  (Yorcks  Vertrag  Silvester  1812),  6-  Wel¬ 
tenraum,  7.  orientalischer  Männername,  8  Pa¬ 
pageienart,  10.  kleines  Pelztier,  12.  männlicher 
Vorname,  14.  Verwandle,  16.  Kosename  für  lrm- 
qard,  18.  entschiedene  Verneinung,  20.  Rot¬ 
wildart,  21.  englisches  Bier,  22.  Singvogel 
(Mehrzahl). 

Senkrecht:  1.  Schlachtenort  im  oslprett- 
ßisdten  Oberland  (1410  und  1914),  2.  Nebenfluß 
des  Pregel,  3.  Sinnesorgan,  4.  andere  Bezeich¬ 
nung  für  Elch,  5.  Stadt  am  Talter  Gewässer 
(Stinthengst),  8.  portugiesische  Inselgruppe  im 
Atlantik,  9.  Laubbaum,  11.  Ort  am  nördlichen 
Mündungsarm  der  Memel,  13.  Flußrand,  15. 
Blutgefäß,  17.  Hafendamm,  19.  Nebenfluß  der 
Saale. 

Nach  Übertragung  der  Anfangsbuchstaben  aus 
den  Zahlenreihen  fl,  15,  22,  5,  16  und  1  in 
die  untersten  sechs  besonderen  Felder  entsteht 
der  Name  einer  Stadt  an  der  Memel.  —  (ü  und 
ck  =  ein  Buchstabe.) 


Pr.-Eylau 

Landrat  I.  R.  Neumann  siebzig  Jahre  alt 

Am  9.  Januar  1958  begeht  unser  Landrat  i.  R.  Her¬ 
bert  Neumann  seinen  70.  Geburtstag.  Frühzeitig  be¬ 
stand  er  Referendar-  sowie  Assessorexamen  und 
nahm  als  Reserveoffizier  des  Litauischen  Ulanen- 
Regkments  Nr.  12  am  Ersten  Weltkrieg  teil.  Nach 
Beendigung  desselben  wurde  er  während  der  Ab¬ 
stimmung  dem  Reichskommissar  Frhr.  v.  Gayl  in 
Allenstein  zugeteilt:  im  Anschluß  gehörte  er  als  Re- 
gktrungsassossor  der  Regierung  Gumbinnen  an  und 
irie  zeitweise  mit  der  Vertretung  der  Landräte 
in  Treuburg  und  ln  Gumbinnen  beauftragt. 

Am  28.  Aucust  1922  wurde  Ihm  die  Verwaltung  des 
KreKes  Pr.-Eylau  übertragen,  dessen  Landrat  er  bis 
zu  »einer  Versetzung  tn  den  Ruhestand  am  l.  Fe¬ 
bruar  194!  gewesen  lat.  Seine  berufliche  Tätigkeit 
ist  also  vorwiegend  mit  der  Entwicklung  unseres 
Heimat  kreises  ln  der  Zeit  zwischen  den  beiden 
Weltkriegen  verbunden.  Seine  menschlichen  Eigen¬ 
schaften  und  seine  vortrefflichen  Leistungen  als  Be¬ 
amter  bildeten  die  Grundlage  für  das  Vertrauen, 
das  ihm  lm  gesamten  Kreis  entgegen  geb  rächt 
wurde.  An  dieser  Stelle  »eien  nur  erwähnt  drto  seit 
Jahrzehnten  geplante,  aber  erst  jetzt  durchgeführte 
Hantierung  der  Elm.  die  etwa  3000  Morgen  saure 
Moorwiesen  ln  fruchtbare  Wiesen  mit  vollwertigem 
Heu  verwandelte,  ferner  der  Ankauf  der  Wälder 
von  Worienen  imd  Romitten,  als  diese  Güter  der 
Siedlung  zugeführt  wurden.  Die  vorausschauende 
Planung  machte  den  Kreis  zu  Eigentümern  von 
wertvollen  Wäldern,  deren  Nutzung  der  Zweite 
Weltkrieg  zur  Zelt  unmöglich  macht. 

Auf  Grund  seiner  Leistungen  wurde  Landrnt  Neu¬ 
mann  Mitglied  des  Finanzausschusses  des  Preußi¬ 
schen  Landkreistagea  ln  Berlin  und  ehrenamtlicher 
Geschäftsführer  des  Ost  preußischen  Land  k  reist  ae  es. 
Seine  Ausgleichende  Persönlichkeit  erreichte  bis 
zum  Jahre  1933  im  Kreistage  die  ebenso  wichtige 
’e  harmonische  Zusammenarbeit  sämtlicher  politi- 
sc»'er  Parteien. 

Die  Stadt  Pr.-Evlau  ehrte  ihn.  als  sie  aus  Anlaß 
des  zehnjährigen  Wirkens  bei  uns  eine  Straße  ..llcr- 
bert-Neumann-Straße**  benannte.  Jeder  Einwohner 
unseres  Kreises  konnte  vertrauensvoll  seine  Sorgen 
bei  seinem  Landrat  Vorbringen:  nicht  vergessen  sei 
auch  Prtn  gastfreies  Haus. 

Landrat  Neumann  war  kein  Nationalsozialist,  und 
so  konnte  es  nicht  Wunder  nehmen,  daß  nach  der 


Allenstein  Stadl 


Gesucht  werden: 

Walter  Schmidt,  geb.  29.  1.  1911.  letzter  Dienstgrad: 
Hauptmann  bei  Nachr.-Siab.  Inf. -Regt.  2.  Desglei¬ 
chen  weiden  die  Familienangehörigen  des  Walter 
Sch.  gesucht. 

Hildegard  und  Traute  Hirschberg.  Johannisburger 
Straße  24. 

Die  Zentrale  Erfassung«:-  und  Auskunftstelle  der 
Justizverwaltung  Amtsgericht  Allensteln. 

Allensteinerf  Frau  Maria  AUers  geb.  Höhne,  geb. 
28  .  4.  1880.  letzt  wohnhaft  in  Wolfsburg.  Emmaus- 
hclm.  benötigt  den  Vertrlebenenausweis  A  und  gibt 
an.  Schützenstraße  23  wohnhaft  gewesen  zu  sein. 
Auf  Grund  weiterer  Angaben  wird  cs  sich  vermut¬ 
lich  um  die  Schanzenstraße  23  handeln.  Der  Ehe¬ 
mann  war  Besenbinder.  Die  gefertigten  Besen  wur¬ 
den  von  Frau  Aller«  auf  Bestellung  von  Haus  zu 
Haus  verkauft.  Wer  kennt  Frau  Allers  und  kann 
''»•«tätigen,  daß  sie  mindestens  seit  1937  in  Allen¬ 
stein  wohnhaft  rewesen  *st?  Sie  selbst  hat  folgende 
•  •vfr’eute  aus  der  Nachbarschaft  benannt,  die  hier¬ 
mit  gesucht  werden:  Augustinus  Wnleschkowski. 
Lehrer  i.  R..  geb  9.  4  1878;  Albert  Batimann.  Haus¬ 
wirt:  Hoffmann:  Bergmann. 

Alle  Zuschriften  und  Meldungen  werden  an  die 
Geschäftsstelle  Patenschaft  Allenstein.  Gelsenkir¬ 
chen.  Hans-Sa chs-Hauft.  erbeten. 


Rätsel-Lösungen  aus  Folge  1 


Silbenrätsel 

1,  Elchniederung.  2.  Rastenburg.  3.  Nimmer¬ 
satt.  4.  Stallupönen.  5.  Willenberg.  6.  llskefalle. 
7.  Christburg.  8.  Ebenrode.  9.  Rathshof. 
10.  Tharau.  11.  Hufen.  12.  Eiben.  13.  Narmelg. 
14.  Ragnit.  15.  Inster.  16.  Cranzbeek.  17. 
Hohenstein.  18.  Vorderroßgarten.  19.  Osterode. 
20.  Nordenburg.  21.  Pülau.  22.  Liebemüh!.  23. 
Angerapp.  24.  Upalten.  25.  Elche  26.  Nieden. 
Ernst  Wiehert. 

.Heinrich  von  Plauen* 


Für  Todeserklärungen 


Ewald  P  1  e  t  r  7.  y  k  eeb.  7.  tt.  1909  In  Wiesenhelm. 
Kreis  Johannisbure.  Landwirt,  wird  vermißt.  Es 
werden  Zeugen  Besucht,  die  seinen  Tod  bestätigen, 
brw.  etwas  Uber  seinen  Verbleib  aussaeen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13, 
irkallee  86. 


esucht  wird  Unteroffizier  Frlti 
Oswald  Andreas,  aus  Borken.  Kr. 
Treubure.  eeb.  4  6  1908  Letzte 
FPNr.  56  366  B  —  Kurlandarmee. 
Wer  von  den  überlebenden  Ka¬ 
meraden  weiß  etwas  von  Ihm 
und  gibt  Nachricht  an  Frau  Au- 
Buste  Kraffzlk  letzt  (22b)  Kirsctl- 
horn  (Pfalz)  üb  Kaiserslautern. 
Hauptstraße  66. 


Gucfianjeigen 


ificjiiui  noniQ  eisen! 

..  ,  _  ,  ,  »«in.  Retnmufh 

Honig  nt  roinar  B.enen-Schi®ud®rhon.g  von  köstlichem  Wohlqeichmock.  St®  b« 
kommen  porto-  und  v«rpadiungtlr«l  netto  5  Pld.  deutschen  Blutenhonig  für 
1?.—  4  verftchtedene  Sorten  könnon  Sie  orüfen.  wenn  Sie  Pockchon  mit 

4  .  Akoz,#n  Sa«bei-.  Lindenblüten-,  Wold-  und  Wietentrachl)  lü* 


Wertvolle  Bettwaren  I 

Schlaf  b.'ir- Hott  federn 
Schlaf  bür-Fertigbettcn 
Srhlafbär-Inlott 
Schlaf  mond-Antirhcuma- 
Decken 

Schlafmond-Steppdecken 

Scblafmond-Daunendeckcn 

Schlafmond-Tagesdecken 

Scblafmond-Malrat7.cn 


Wer  kann  Auskunft  geben  über  das 
Schicksal  der  Ehefrau  Elisabeth 
Gosslng.  geb.  Erdmann,  aus  El¬ 
bing.  Ostpreußen.  Thüringer  Weg 
Nr.  31?  Wem  ist  die  Jetzige  An¬ 
schrift  der  Martha  Schillnski  (od. 
ZlilnskJ).  geb.  Feflhaucr.  aus  El¬ 
bing.  Rodelandsweg  (?)  bekannt? 
Um  Mitteilung  zu  4  II  254  57  wird 
gebeten.  Das  Amtsgericht  Det¬ 
mold. 


Gesucht  wird  das  Ehepaar  Frau 
Anna  Nltsch  u  Herr  Karl  Nltsch, 
früh  wohnh.  ln  Hellsten»  Ostor.. 
Guttstadtstr  1.  v.  Mathilde  Was- 
»erfurt.  Frankfurt  (Main)  Krlcck- 
straße  25  II. 


Untorricht 


Langlebige.  preiswerte  Marken¬ 
artikel  mit  Garantieurkunde. 
Schlafmond  In  Geschmackvoller 
Klarsicht  Verpackung, 
Spezialität; 

OrlBlnal  la  weißer  volldauniger 
Handschleiß. 

Vcrlanaen  Sie  unverbindlich 
meine  Kunstdruckkataloj;el 
Preisnachlässe  für  Helmatver- 
tricbcne! 


Schwesternschaft  des  Ev.  Diakonievereins 

Ausbildungsmöglichkeitcn  für  evang.  Schwesternschülerinnen 
In  der  Krankenpflege:  in  Berlin  Bielefeld  Delmenhorst  Düsseldorf* 
Frankfurt  e  M.  Hamburg  ■  Herborn  •  Husum  •  MUlhelm/Ruhr  • 
Oldenburg  •  Osnabrück  •  Reutlingen  Rotenburg/Fulda  •  Saarbrücken  • 
Sahlenburg  •  Walarode  •  Wuppertal-Elberteld 

In  der  Säuglingspflege:  In  Berlin- Delmenhorst  Fürth/Bayern  Oldenburg 
In  der  Wirlschaflsdiakonie:  In  Berlin  Bielefeld  Düsseldorf  Saarbrücken- 
Sahlenburg/ Nordsee.  In  der  DtAtküdie  (staatlich  anerkannt)  ln  Berlin 
In  der  Heimerziehung:  In  Ralingen  bei  Düsseldorf. 

Sonderausbildung  für  Operationsschwestern,  Hebamroenschwestern, 
Gemeindeschwestern. 

Schwestemfortbildung  in  den  Diakomeschulen  ln  Kassel  und  Berlin.  In 
der  Schwesternhochschule  der  Diakonie  ln  Berlin-Spandau. 
Schwestcmvorschülerinnen  werden  ebenfalls  angenommen. 

EV.  DIAKONIEVEREIN  BERLIN-ZEHLENDORF 
Prospekt  u.  Auskunft:  Zweigstelle  Göttingen.  GoBlerstr. 5,  Rul  22551 


Wer  kann  Auskunft  geben  über  Frl.  Wer  kann 
Frledcl  Heinrichs?  S:e  wohnte  1944 
noch  ln  Gr. -Bössau  bei  RothfUeß, 

Ostpreußen  ( Ailenste  m).  Nachr. 
erb.  Hans  Trettln  (21)  Wersen- 
Büren  95.  Kreis  Tecklenburg  in 
Westfalen. 


Auskunft  geben  über 
meine  Mutter  Auguste  Rennwnld, 
geb.  Bendzko.  wohnhaft  ln  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  Cranzer  Allee  121? 
Zuschr.  erb.  Arno  Rennwald. 
Düsseldorf.  Engel bertstraße  23. 


: dobanntfehaften 


Name:  Hoffmann? 

Vorname:  Wolfgang 

Geburtstag:  18.  5.  1941 
Aunen:  e  rau-grün 

Haar:  dunkelblond 

Für  den  oben  Benannten  Kna¬ 
ben.  der  WoltßanE  Hoffmann 
heißen  soll,  werden  AneehörtKe 
gesucht.  Wolfgana  H.  war  bet 
seiner  Mutter  I  Könlgsbera  Pr., 
auf  dem  Löbenlcht  wohnhaft, 
und  soll  nach  dem  Tode  dersel¬ 
ben  In  ein  Waisenhaus  ln  Kö- 
ntEsberß  Pr.  Bekommen  sein. 
Das  Datum  der  ElntteferunB 
sieht  nicht  fest.  Der  Vater  des 
Jungen,  dessen  Personalien  wie 
die  der  Mutter  unbekannt  sind, 
soll  krieesvermlßt  sein.  Zuschr. 
erb.  u,  Nr.  80  224  Das  Ostpreu- 
ßenblatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


■  'HO  Urcindhofer 

Farhuntcrnehmen  f.  Bettwaren 
(22  a)  Düsseldorf-Kaiserswerth 

Arnhelmer  Straße  58 


Ostpr.  Handwerker,  34  170.  ev..  bl., 
strebsam,  m.  nettem  2-Fam.-Haus. 
wünscht  zw.  Heirat  die  Bekannt¬ 
schaft  eines  netten  häusl.  Mädels. 
Raum  Hambura.  »Ildzuschr.  erb 
u.  Nr.  80  227  Das  Ostnreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Amtliche  Bekanntmachung 


4  II  1363.  1368  57 

Aufgebot 

Die  Frau  Gertrud  El  friede  Wag¬ 
fort.  geb.  I.ukoschus.  Köln,  Hän- 
delslraße  39,  hat  beantragt,  th,re 
Eltern  a)  Oberpostsekretär  Georg 
Lukoschus.  geb.  am  28.  4.  1882  tn 
Wowerlschken.  Kreis  Memel,  ev.. 
deutscher  StaatsanBehörlger.  an- 
Ecbllch  verwitwet,  letzter  Wohn¬ 
sitz  in  Königsberg.  Untcrhaberber« 
Nr  46  nach  dem  Einmarsch  der 
Sowjets  1945  in  ein  Barackenlager 
r.aeh  Königsberg  Pr.-Aweidcn  ver¬ 
bracht  und  dort  angeblich  Früh¬ 
jahr  1947  verstorben,  b)  Ehefrau 
Anna  Lukoschus.  geb.  Kllschles, 
ceb(  am  21.  9  1887  In  Plaulen.  Kreis 
Prökuts.  Ostpr..  ev..  deutsche 
Staatsangehörige,  letzter  Wohnsitz 
Königsberg.  Unterhaberber«  46. 
Jl®™  <lem  Ethmarsch  der  Sowjets 
194a  in  ein  Barackenlager  nach  Kö¬ 
nigsberg  Pr.-Aweiden  verbracht 
und  dort  angeblich  am  24.  3  1946 
verstorben,  für  tot  zu  erklären, 
i  le  \  erschollenen  werden  aufge- 
slrtl  bis  zum  7.  März  1958. 

V  ;’1’'  vor  dem  Unterzeichneten 
Gericht  In  Köln.  Reichcnspcrger- 
mebV'  HI-  ?lock-  Zimmer  397  a.  zu 
widrigenfalls  sie  für  tot 


Junger  Ostpr..  (27).  kalb.,  lucht  er 
Intelligentes  Mädchen  zw.  baldig. 
Heirat.  .Nur  emsUem.  BilcUuschr. 
erb.  u.  Nr.  78  833  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Tas  Königsberger  Diakonissen  -  Mutterhaus 
der  Barmherrigkeit  aul  Allenberg  im  Lahnlai 

nimmt  lederzelt  auf. 

1  lunee  Mädchen  aus  eut  evane  Hause 
von  16  Jahren  an  als  Vorsrhülerlnncn. 
Prakt  Jahr  Vorbereitung  auf  Kranken- 
pflogeschule  usw 

1.  Lernschwestern  und  Scbwesternhel- 
ferlnncn  von  17  Jahren  an.  AusblldcnB 
als  Diakonisse  oder  freie  ev  Schwede" 
3.  Altere  Bewerberinnen.  Abgekürz'e 
Sonderausbildung  für  den  Diakonissen¬ 
dienst 


Gesunde  lebensfrohe,  tüchtige  so¬ 
lide  Ostpr..  35  165.  schuld!,  gesch.. 
bld..  bl.  Augen,  vollschl..  sucht 
einen  treuen  Ehepartner  u.  damit 
eine  Heimat.  Zuschr  erb.  u.  Nr. 
80  014  Das  Ostpreußenblau.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Name:  DIU.  DUll 

Vorname:  Willi 
geb.:  etwa  1M0 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
die  verschollene  Frau  Marie 
Wronn.  Witwe  des  Obersattel- 
meisters  und  Reitlehrers  A 
Wronn.  Landgestüt  Braunsberg, 
wohnhaft  tn  Braunsber«.  Ost- 
pi-euß..  Otto-Weinrelch-Str  4a, 
früher  Bogenstr.  Zuschr  erb. 
Bruno  Wronn.  Gräfelfing  be4 
München.  AktUndastraße  32. 


Der  Nachname  des  Jugendlichen 
steht  nicht  fest.  Er  kam  nach 
IMS  mit  einem  Transport  aus 
Königsberg  Pr.  Es  ist  möglich, 
daß  sein  Heimatort  Großwalde. 
Kreis  Neldcnburg,  oder  Groß- 
w&lde.  Kr.  Elchntcdcrung.  war. 
Anscheinend  wollte  der  Vater 
mit  seiner  Frau,  seinem  Sohn 
WU1I  und  einer  Tochter  gemein¬ 
sam  auf  die  Flucht  gehen.  Er 
kam  aber  vermuUlch  zum 
Volkssturm.  Die  Mutter  scheint 
In  Königsberg  Pr.  verstorben  zu 
sein  und  WlUl  erinnert  sich, 
daß  seine  Schwester,  deren 
Vornamen  er  nicht  mehr  weiß. 
Ihn  zu  einem  Müller  gebracht 
hat.  Dieser  soll  Ihn  einige  Zelt 
behalten  haben  und  hat  Ihn 
vielleicht  tn  das  Waisenhaus  ln 
Königsberg  Pr.  gebracht. 
Zuschr.  erb.  unt.  Nr  80  223  Da, 
Ostoreuflenblatt.  Anzclgen-Abl . 
Hamburg  13. 


steil  Beamter,  evtl.  g.  Kaufmann, 
wünscht  zw.  so.  Heirat  die  Be¬ 
kanntschaft  verw.  nanirliebcnder 
Kaufmannsfrau  aus  dem  Raum 
Königsberg  Pr.  stammend.  Bin 
170  gr..  52  J.,  dkl.,  ev.  Nur  emsi¬ 
gem.  Blldzuschr.  (zurück)  erb.  u. 
Nr.  80  249  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


ln  schön  gelegenem  modern 
eingerichtetem  Mutterhaus  dei 
ORK-Schwesternschgft  Krefeld 
und  lm  neuzeitlichen  Sdiws- 
sternhaus  du  Stadt  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 

Vor  Schülerinnen 

*t>  15  Lebensjahr  eine  tute 
Maus  wirtschaftliche  Ausbtfdune 

Ab  18  Lebenstahr  werden 

Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken 
ottege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt  Prnsn.-lii. 
durch  die  Oberin 

Krefeld  nntienzotlernstraße  91 


Vorschule  rinnen  16—18  J 
Lernschwestern  sowie  au 
Schwestern  Anden  Aufn 
in  der  Schwesternschaft  I 
eau  vom  Roten  Kreuz  F 
furt'M  Eschenheimer  A 
Nr  4-8  Bewerbungen  er! 
an  die  Oberin 


Ostpreußln.  24  164.  ev..  dkl.,  voll¬ 
schlank.  solide  u.  strebsam,  sucht 
auf  diesem  Wege  eine  nette  Be¬ 
kanntst*!.  eines  aufrichtig.  Herrn 
bis  30  J.  (Raum  Braunschwelg). 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr  80  245  Das 
Ostnreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham. 


’er  kann  Nachricht  geben  über 
das  Schicksal  meines  Mannes. 
Frans  Störmcr.  geb.  1.  7.  1199  in 
Waldburg.  Kr.  Königsberg  Pr. 7  Im 
April  1945  gefangengenommen  ln 
Königsberg  Pr.  (war  beim  Volks¬ 
sturm).  zuletzt  wurde  or  lm  La¬ 
ger  Georgenburg.  Inato-burg,  ge¬ 
sehen.  Letzter  Wohnort:  Königs¬ 
berg  Pr.-Ponarth.  Hotstraße  6. 
Nachr.  erb.  Frau  Anna  Störmcr. 
Ncu-Wulmstorf,  Kreis  Harburg. 
Kontgsoorger  Straße  M, 


Landsleute 

erkennen  sich 
an  der 

Elchschaufelnadel 


das  Ostpreußenblatt 
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Plus  fiec  lonflgmonnfrfjoftUrifcn  befreit  in » ♦ , 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Malthee. 
Bcrlin-Charlollcnburq,  Kaiaerdamm  83.  .Hau»  der 
ostdeulsdien  Heimat' 

Termine 

19.  Januar,  16.30  Uhr.  Helmalkrrls  Sensburg.  Kieis- 
treffen.  Lokal:  Rlxdorfer  Kru«.  Berlin-Neukölln. 
RlcharcUtraßc  31.  Bu»  A  1.  U-Balm  Karl-Marx- 
Straßc.  S-Bahn  Neukölln. 


Vorsitzender  der  landesqruppe  lldmhurq:  Han» 
Kunlze,  HamlniiqBlllstcill,  Sdillfbeker  Weq  168. 
Tcleton  73  33  49.  Geschäftsstelle:  tlamburq  13, 
Parkallee  86.  Telefon  45  25  41  42.  Postscheckkonto: 
Hamburg  96  05 


Beslrksgruppenversamnilungen 

Es  wird  gebeten.  r.u  alten  Bezhkssrupocnversamm- 
tungen  die  Mitgliedsausweise  mitzubringen 

KlmsbOttcli  Achtung!  Lokalweetiscl!  Sonntag. 
12  Januar.  16  Uhr.  in  M  Brünings  Gaststätte.  Ham¬ 
burg  19.  Müggenkampstraße  71.  nächste  Zusammen¬ 
kunft  mit  Vortrag  von  Pollzcikommlssartn  Pietsch 
..Art  und  Zweck  der  weiblichen  Schutzpolizei.“  An¬ 
schließend  geselliges  Beisammensein.  Zu  erreichen 
mit  U-Bahn  bis  Hellkamp.  Linie  3.  Linie  16.  Linie  5 
und  17. 

Wandsbek.  Es  rinden  Sondcrzusammenktlnfte  für 
die  In  den  folgenden  Stadtteilen  wohnenden  Lands¬ 
leute  statt:  für  Dulsberg  und  Dehnhalde  am  Mon¬ 
tag.  13.  Januar.  20  Uhr.  In  der  Gaststätte  Bartclshof. 
Hamburg  2t.  Aller  Tclchweg  7  9.  für  Eilbek  am  Don¬ 
nerstag.  16  Januar.  20  Uhr.  In  der  Gaststätte  Schulz.. 
Hamburg  23.  Ellbeker  Weg  130.  Machen  Sic  bitte  alle 
Ihnen  bekannten  Landsleute  auf  diese  Vorsamm- 
lun»  aufmerksam 

F.lbgeinclnden:  Sonnabend.  18.  Januar.  19  Uhr.  In 
der  Johannesbure.  Blankenese  Elbchaussee  566.  Im 
Rahmen  eines  Heimatabends  Interessante  Lichtbilder 
für  Jung  und  alt  Alle  Kinder  und  JueonctUehen  sind 
mit  Ihren  Angehörigen  herzlich  cineeladen.  Gäste 
sind  willkommen. 

Kreisgruppen  Versammlungen 

Trruburg:  Sonnabend.  11.  Januar,  ab  19  Uhr  In  der 
Gaststätte  Jessen  Hamburg  13.  Belm  Schlump  55. 

Gerdauen:  Achtung  Lokalwechsel!  Sonntag.  12  Ja¬ 
nuar.  16  Uhr  ln  M.  Brünings  Gaststätte  Ham¬ 
burg  19.  Müggenkampstraße  71  nächste  Zusammen¬ 
kunft  mit  Vortrag  von  Pollzclkommissarin  Pietsch 
-Art  und  Zweck  der  weiblichen  Schutzpolizei.“  An¬ 
schließend  geselliges  Beisammensein.  Zu  erreichen 
mit  U-Bahn  bis  Hellkamn.  Linie  3  bis  Langcnfelder 
Damm.  Linie  16  bis  Mothfesselstraße.  Linie  5  bl» 
Müggenkampstraße.  Linie  17  bis  Endstation. 

Unsere  Jugend  trifft  sich 

Altona:  Kindergruppe:  Heimabend  ab  16.  Januar 
wieder  Jeden  Donnerstag  um  16  Uhr  im  Jugendheim 
Altona.  Bahrenfelder  Straße  131.  Hof.  —  Jugend- 
grunpe:  Neuer  Termin  wird  bekannteegeben. 

Barmbek:  Jugcndgruooo:  Heimabend  jeden  Don¬ 
nerstag  von  19  bis  21  Uhr  In  der  Schule  LangcnforL 

ElmsbDttel:  Klndereruooc:  Heimabend  irden  Frel- 
ta*n!ll9rtli5l30  bis  17  Uhr  Im  Heim  der  offenen  Tür, 
HämjHtrg.M.  Pundesstraße  101.,‘  ■  ---  n 

Etip^ridorf-Elmsbüilel:  Jugendenrope:  Jeden  Mitt¬ 
woch  von  19  bis  2t  Uhr  Heimabend  Im  Gorch-Fock- 
H«**m  Loogcstraße  2t. 

Harburg:  Jueendrrunne:  Heimabend  teden  Mitt¬ 
woch  von  19.30  bis  21.30  Uhr  Im  Jugendheim  Harburg, 
Am  Heckengang. 


Vorsitzender  der  Landesqruppe  Schleswlq-Holsleln: 
Fritz  Sdiröler,  Kiel.  Holstenstiaße  46  II 


Viertes  I.andestrcffen  der  Lnndesgrtippe 
Schleswig-Holstein  am  17.  Juni  in  Ncumünstcr 

Schleswig.  Bel  der  Weihnachtsfeier  wirkten 
erwachsene  Mitglieder  und  Kinder  mit.  Der  Ost¬ 
land-Chor  sang  unter  Leitung  von  Konrektor  Eitel 
Greulich  und  die  Kapelle  Stcrnbere  brachte  Instru¬ 
mentalmusik  zu  Gehör  Die  Stenolugend  spielte  un¬ 
ter  Leitung  von  Uwe  Mahnke  ein  weihnachtliches 
Stück.  Der  Weihnachtsmann  verteilte  an  alle  Kin¬ 
der  bunte  Tüten.  Der  1.  Vorsitzende.  Wlottkowskt. 
sprach  Uber  den  Sinn  des  Welhnachtsfeslcs. 


senbäutnehen.  Der  1.  Vorsitzende  deutete  das  Leid 
als  mächtigen  Wandler  zum  Guten.  Unter  starker 
Anteilnahme  der  Zuhörer  wurde  dann  ln  der  Sze¬ 
nenfolge  nach  Ernst  Wiccherts  Roman  das  Schick¬ 
sal  der  Vertreibung  ln  etndrtng liehen  Bildern  und 
Gesprächen  sichtbar  gemacht.  Den  versöhnlichen 
Abschluß  dieser  Szenenfolgc  bildete  euic  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Milwirkenden  ln  einem  kleinen, 
auf  der  Bühne  aufgebauten  Schafstall,  bei  der  die 
Kinder  an  der  Krippe  schlichte  Verse  sprachen  und 
Blockflöten  und  Chorgesängc  die  Verlesung  des 
Weihnachtsevangeliums  umrahmten.  Die  musikali¬ 
sche  Gestaltung  des  Abends  lag  ln  den  Händen  von 
Landsmann  Walter  Haensch.  Superintendent  Koch 
und  Bürgermeister  Plöger  sprachen  unter  öem  Eln- 
.  der  ergebenden  Feier  zu  den  Landsleuten. 

Celle.  Auf  einer  vorweihnachtlichen  Feierstunde 
trug  Landsmann  Pohl  Lieder  und  Gedichte  vor. 
Landsmann  FUllhaas  gedachte  der  Landsleute,  die 
Jetzt  noch  ln  der  Heimat  leben.  Der  1.  Vorsitzende. 
Novak.  überreichte  mehreren  ehrenamtlichen  Mit¬ 
arbeitern  als  Dank  für  ihre  Dienste  heimatliche  Bü¬ 
cher.  Alle  Mitglieder  über  75  Jahre  erhielten  das  Ab¬ 
zeichen  der  Landsmannschaft  ln  Bernstein.  Für  die 
Kinder  gab  es  bunte  Teller  und  die  Vorführung  von 
Märchenfilmen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesqruppe  Nordrhein-Westlalen: 

Erich  Grimonl,  122  a)  Düsseldorf  10.  Am  Schein  14. 

Teleton  6  24  14 

Liebe  ostpreußische  Jungen  und  Mädchen! 

Ihr  habt  Im  vergangenen  Jahr  —  Jeder  an  seinem 
Platz  —  für  unsere  Heimat  gearbeitet.  Beim  Ost¬ 
preußentreffen  kn  Bochum  habt  Ihr  gezeigt,  daß 
auch  d:e  Jugend  bereit  Ist,  sich  vor  aller  Welt  zu 
unserer  Heimat  zu  bekennen.  Die  Sommerfreizet- 
ten  und  unsere  Fahrten  ln  Deutschland  und  nach 
dem  Ausland  waren  ein  voller  Erfolg  und  ein  Er¬ 
lebnis  für  Jeden  Teilnehmer.  Diese  Erfolge  sollen 
uns  ein  Ansporn  sein,  auch  Im  Jahr  1958  zusam¬ 
menzustehen  und  noch  mehr  als  bisher  für  unsere 
Heimat  zu  arbeiten. 

In  den  Wochen,  die  vor  uns  liegen,  soll  besonders 
die  LehrRangsurbcit  lm  Vordergrund  stehen.  Am 
25  und  26.  Januar  werden  wir  ln  dem  herrlich  gele¬ 
genen  Berufsschuljugendhelm  Esscn-Helsingen.  am 
Baldeneysee,  den  ersten  Lehrgang  für  alle  ostpreu¬ 
ßischen  und  westpreußischen  Jugendlichen  Im  Ruhr¬ 
gebiet  durchführen.  Das  Helm  ist  ab  Essen-Haupt¬ 
bahnhof  mit  dem  Bus.  der  alle  zwanzig  Minuten 
nach  Heisrtngen  fährt,  zu  erreichen  Die  Leitung  des 
I-ehrgangs  Hegt  in  meinen  Händen:  die  Organisation 
hat  Tone  Krüger  übernommen.  Ihr  sollt  viel  über 
die  Heimat  hören,  viel  lernen  und  fröhlich  sein. 
56  Plätze  stehen  uns  zur  Verfügung.  Anmeldungen 
bis  zum  22.  Januat  an  Hans  Herrmann.  Herne.  Ring¬ 
straße  47.  Mitzubringen  sind  Liederbücher.  Schreib¬ 
material,  Tum-  oder  Hausschuhe  für  den  Volks¬ 
tanz  und.  soweit  vorhanden.  Musikinstrumente.  Er¬ 
stattet  werden  nach  Vorlage  der  Fahrkarten.  Fahr¬ 
scheine  usw.  sämtliche  Fahrtkosten.  Eigener  Beitrag 
Jedes  Teilnehmers  1  DM.  dazu  1  DM  für  Bettzeug, 
insgesamt  also  2  DM.  Wer  diesen  Betrag  nicht  auf¬ 
bringen  kann,  möge  das  bei  der  Anmeldung  ver¬ 
merken.  Beginn  des  Lehrganges  25.  Januar.  17  Uhr. 
Ende  am  Sonntag  gegen  17  Uhr. 

Ein  Landeslehrgang  für  Gruopenführer.  deren 
Stellvertreter  und  FUhrungskräfte  soll  zu  Ostern 
stattfinden.  Ich  bitte  alle  Gruppenführer  usw,.  schon 
Jetzt  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  ste  steh  für  die 
Zelt  vom  3  bis  7  April  freimachen.  Anmeldungen 
b‘«  zum  28.  März  bei  mir. 

Wer  von  den  Mädchen  bts  letzt  noch  keinen  Mä¬ 
del-Arbeitsbrief  der  DJO  -  LandesgmjnDe  erhält, 
•sehreibe  bis  iuih  22  Januar  an  mich.  Postkarte  ge- 
’nltgt.  Der  Arbcltsb-lef  wird  kostenlos  geliefert. 

Wer  von  den  Gruooenführem.  Grunoen  oder  Im 
Aufbau  stehenden  GruDoen  noch  keinen  Arbeits¬ 
brief  erhält,  wird  ebenfalls  um  Nachricht  bts  zum 
22  Januar  gebeten. 

Bel  Anschriftenänderun“en  bitte  Ith  euch  herz» 
1'»h.  mir  zu  schreiben,  wohin  Ihr  verzieht  oder  wer 
eure  Arbeit  übernommen  hat.  Audi  hier  bitte  Ich 
um  Meldungen  bis  zum  22.  Januar. 

Auch  In  diesem  Jahr  wollen  wir  Sommerlager 
durchführen  Ich  bitte  dteienWcn  Mädchen  und  Jun¬ 
gen.  die  mir  bei  der  Durchführung  helfen  möchten 
oder  ein  kleines  Lager  selbst  durchführen  wollen, 
mir  bis  zum  1.  Februar  zu  schreiben. 

Hans  Herrmann 
Herne.  Ringstraße  47 

Rheydt.  II.  Januar,  20  Uhr.  Jahreshauptver¬ 
sammlung  bei  Köllges,  Ecke  Wlckrather  Straße  Obcr- 
heydener  Straße,  mit  Vorstandswahlen,  einer  Be¬ 
sprechung  Über  che  Veranstaltungen  in  diesem  Jahr 
und  einem  geselligen  Beisammensein.  Alle  Mitglie¬ 
der  werden  um  Ihr  Erscheinen  gebeten.  —  Da  die 
Mitteilungsblätter  Jetzt  durch  die  Post  zugestellt 
werden,  werden  die  Mitglieder  gebeten,  bei  Woh¬ 
nungswechsel  Ihre  neue  Anschrift  der  Geschäfts¬ 
stelle  oder  den  Kassierern  mitzuteilen. 

Duisburg  - Mitte.  Jahreshauptversammlung 
am  Sonnabend.  11  Januar.  19.30  Uhr.  im  Kctteler- 
helm.  Seitenstraße  19.  Nähe  Detlplatz.  Im  zweiten 
Teil  der  Veranstaltung  sollen  Farbfotos  von  der 
Kurischen  Nehrung  gezeigt  werden.  Anschließend 
geselliges  Beisammensein.  Alle  Mitglieder  sind  herz¬ 
lich  eingeladen.  Der  Eintritt  ist  frei. 


NI EDERS ACHSEN 


Vorsitzender  der  Landesqruppe  Miedersachscn:  Ar¬ 
nold  Woolke,  Cöllinqen,  Keplerstralle  26.  Telefon 
NT.  5  87  71-8;  Geschäitsstellc:  llannnover.  Hum- 
boldlstralle  2122  IHofqebäudel.  Teleton  1  32  21. 
Postscheckkonto  Hannover  1238  00 


Salzgtttcr-Nord.  Der  Vorstand  der  Kreis¬ 
gruppe  teilt  mit.  daß  die  für  den  15.  Januar  Im 
Cäslno-Fllmbühne.  Berliner  Straße  (Lebenstedt),  ge¬ 
plante  Hauptversammlung  ausfällt:  da  die  Reno¬ 
vierung  des  Saales  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  noch 
nicht  fertig  sein  wird,  wird  die  Hauptversammlung 
verlegt.  Der  neue  Termin  —  vermutlich  ln  der  ersten 
Hälfte  Februar  —  wird  durch  Rundschreiben  be¬ 
kanntgegeben.  —  Durch  die  Initiative  unseres  Lands¬ 
mannes.  Ratsherrn  Hein.  Ist  erreicht  worden,  daß 
folgende  Straßen  In  Lebenstedt.  Abschnitt  VII.  ost- 
preußische  Namen  erhielten:  Die  Baustraße  139  heißt 
Herderweg  und  che  Baustraße  141  heißt  Ostpreußen- 
Straße.  —  Vorstandsitzung  der  Gruppe  am  Freitag. 
17  Januar.  20  Uhr.  tn  der  Bahnhofswirtschaft  Le¬ 
benstedt.  —  Das  ostpreußlsehe  Mualkstudlo  Salz- 
gtttcr.  unter  der  Obhut  des  Vorsitzenden  Staff  hat 
gute  Erfolge  zu  verzeichnen.  Mehr  als  vierzig  Dias 
zeugen  vom  Wirken  ostprcuUlsther  Komponisten 
und  von  deren  Werken,  sie  zeigen  ferner  Pflege¬ 
stätten  der  Musik  ln  der  Heimat.  Gesammelt  werden 
weiterhin  Biographien  ostpreußlschcr  Komponisten. 
Volks-  und  Kunstmusik  aus  Ostpreußen  in  Noten. 
Schallplatten  und  Tonbandaufnahmen, 


Sulingen.  Nächste  MnnatsversammlunB  Mon¬ 
tag.  den  13  Januar.  19.30  Uhr.  Ratskeller  Sulingen, 
kleiner  Saal.  Llrhtblldervortrae:  ..Ostpreußen  heute.“ 
Anschließend  Flcrkcssen  Anmeldung  hierzu  sofort 
erbeten  an  Landsmann  W.  Jm  gensonn.  Ruchhand¬ 
lung.  Lange  Straße.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Buxtehude.  Im  Mittelpunkt  einer  advent- 
llehen  Feierstunde  stand  eine  Szcnenfolae  die  Luise 
Wevcr  nach  dem  Roman  ..Missa  sine  nomine  von 
Fi  nst  W leche rt  zusammencestellt  hatte.  Vier  ost- 
preußlscheMÄdchen  zündeten  vier  Lichte  auf  einem 
redeokbäumchen  an  mit  Worten  des  Gedenkens  an 
die  Heimat,  unsere  Toten  und  Vermißten  und  an 
die  I  andsleute.  die  noch  lensdts  des  Eisernen  Vor- 
hanss  leben.  Auf  den  festlich  geschmückten  Tischen 
bannten  die  Kerzen  auf  den  heimatlichen  Klau- 


Essen.  Jahreshauptversammlung  der  Landsleute 
aus  den  Mcmelkreiscn  am  12.  Januar.  16.30  Uhr.  in 
Essen-West,  Dechonschenke,  Haltestelle  Holenen- 
straße.  Allo  Landsleute  aus  den  Mcmelkreiscn  wer¬ 
den  dringend  um  ihr  Erscheinen  gebeten.  —  Bei  der 
Weüinachtsleler  für  die  Kinder  der  Mitglieder  wurde 
das  Weihnachtsmärchen  ..Knecht  Ruprecht  am  Tele¬ 
fon"  gespielt.  Die  Kinder  brachten  ein  abwechslungs¬ 
reiches  Programm  zu  Gehör  und  wurden  mit  bun¬ 
ten  Tüten  beschenkt.  Am  Abend  fanden  sich  die 
Erwachsenen  aus  den  Memelkreisen  zu  einer  Weih¬ 
nachtsfeier  zusammen.  Frau  Wolff  und  Landsmann 
Waschkies  hatten  ein  buntes  Programm  zusammen- 
gestellt.  Heimatliche  Erinnerungen  weckte  Lands¬ 
mann  Waschkies  mit  einem  Vortrag  über  ostpreu¬ 
ßische  Bräuche  zur  Advents-  und  Weihnachtszeit. 

•  e  schöne  Feierstunde  wird  allen  Teilnehmern  noch 
lange  tn  Erinnerung  bleiben. 

Elien-Hefslngen.  Jahreshauptversamm¬ 
lung  am  Sonntag,  dem  12.  Januar.  10.30  Uhr,  bei 
Dreesen,  Bahnhofst  raße.  Es  spricht  StadtobcHnspck- 
tor  Schenk  über  die  Achte  Novelle  des  Lastenaius- 
glclchsgesotzes. 

B  o  c  h  u  in.  Zum  würdigen  Abschluß  des  Jahres 
1957  vereinigten  sich  alle  zur  Kroisgruppe  gehören¬ 
den  Gruppen  zu  einer  Feierstunde.  Vor  überfülltem 
Hause  hieß  der  1.  Vorsitzende  die  Anwesenden, 
unter  Ihnen  zahlreiche  Heimkehrer,  willkommen. 
Mit  herzlichen  Grußworten  von  Pfarrer  Jacob  für 
die  gastgebende  Gemeinde  wurde  die  Feierstunde 
durch  Vorträge  der  Kindergruppe  eröffnet.  Der 
Chor  der  LO  sang  in  vierstimmigem  Satz  die  Brteger 
Weihnachtskantaile  Die  Solopartien  wurden  von 
Frau  Kätner  gesungen.  Nach  der  gemeinsamen 
Kaffeetafel  führte  die  Theatereruppe  der  LO  unter 
Leitung  von  Frau  Gehrmann  das  Weihnachtsspicl 
-Der  StemtrUger“  auf.  Der  ostpreußische  Pfarrer 
Fehl-  hielt  die  Festansprache,  In  der  seine  Erkennt¬ 
nisse  in  langer  sowjetischer  Kriegsgefangenschaft 
und  das  Erleben  der  Heimat  nach  1945  wlderhollten. 
Die  musikalische  Leitung  lag  ln  den  Händen  von 
Kantor  Dickert  und  Lehrer  Bandelow.  Die  Feier¬ 
stunde  htnterlleß  bei  allen  Anwesenden  einen  tie¬ 
fen  Eindruck.  —  Die  Chorproben  des  Ostpreußen¬ 
chores  (vierstimmiger  Gemischter  Chor)  beginnen 
am  Mittwoch,  dem  15.  Januar,  um  19  Uhr  ln  der 
Hagensehule,  Castropcr  Straße.  Straßenbahnhalte¬ 
stelle  Klinikstraße. 


Herford.  Heimatabend  mit  Ltchlblldcrvortrag 
am  Sonnabend,  11.  Januar.  20  Uhr.  bet  Nlcmeier. 
Bergertor. 

G  r  o  ß  -  D  o  r  t  m  u  n  d.  Zu  einer  Aussprache  hatte 
die  Gruppe  alle  im  Raum  Groß-Dortmund  woh¬ 
nenden  jsussiedicr  eingeladen;  hundertzwanzig  wa¬ 
ren  gekommen.  Für  die  Kaffeetafel  hatten  Mitglie¬ 
der  der  Frauengruppe  Kuchen  gebacken.  Bel  der 
folgenden  Aussprache,  ln  der  vor  allem  geklärt  wer¬ 
den  sollte,  wie  der  Vorstand  den  einzelnen  A  usw  ed¬ 
lem  helfen  kann,  ergab  sich,  daß  noch  viel  zu  tun 
bleibt.  Ein  Teil  unserer  Aussiedler  ist  noch  ln  den 
Lagern  untergebracht,  andere  müssen  lange  auf 
Ihre  Rentenzahlung  warten  oder  haben  Schwierig¬ 
keiten  mit  dem  Wohnraum.  Es  zeigte  sich,  daß  auch 
die  Jugendlichen  unter  den  Aussiedlern  noch  viele 
Schwierigkeiten  haben.  Viele  von  Ihnen  beherrschen 
die  deutsche  Sprache  nur  unvollkommen.  Es  muß 
dafür  gesorgt  werden,  daß  sie  eine  Förderschule  be¬ 
suchen  können,  damit  sie  zu  einer  Lehrstelle  kom¬ 
men.  Hier  wUl  die  Gruppe  nach  besten  Kräften 
helfen.  Es  wurde  bekanntgegeben,  daß  Rektor  Kldp- 
pert,  Robert-Koch-Straße  50,  Anmeldungen  zur  För¬ 
derschule  entgegennimmt.  Die  Jugendgruppe  er¬ 
freute  unsere  Aussiedler  mit  musikalischen  Darbie¬ 
tungen.  Der  Abend  hat  gezeigt,  daß  unsere  Lands¬ 
leute,  die  Jetzt  aus  der  Heimat  gekommen  sind,  vor 
allem  Rat  und  menschliche  Hilfe  brauchen, 

Dortmund.  19.  Januar.  16  Uhr,  Jahreshaupt¬ 
versammlung  und  Vorstandswahl  der  örtlichen  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  der  Memelländer  ln  der  Gast¬ 
stätte  Altes  Schloß.  Bomstraße  134.  Ecke  Maliinck- 
rodtstraße  (Linie  6). 

Witten  (Ruhr).  Jahreshauptversammlung  am 
Sonnabend,  11.  Januar.  20  Uhr.  Im  Josefs-Saal.  Her- 
beder  Straße.  —  Am  Mittwoch,  15.  Januar.  20  Uhr.  Im 
gleichen  Lokal  Jahreshauptversammlung  der  bis¬ 
herigen  Arbeitsgemeinschaft.  Bel  dieser  Versamm¬ 
lung  soll  der  Bund  der  Vertriebenen  gegründet  und 
der  Vorstand  des  Kreisverbandes  Witten  gewählt 
werden. 

Münster.  Die  Memelländer  aus  Münster  und 
Umgebung  waren  zu  einer  weihnachtlichen  Feier¬ 
stunde  zusammengekommen.  Sie  wurden  von  dem 
1  Vorsitzenden.  Bartkus.  herzlich  begrüßt.  Die  Ju- 
gendgruppc  der  Landsmannschaft  brachte  weih¬ 
nachtliche  Lieder  zu  Gehör.  Vier  Mädchen  sagten 
Weihsprüche  auf  und  zündeten  die  Adventskerzen 
an,  deren  Licht  für  die  in  der  Heimat  verbliebenen 
Landsleute,  für  die  Toten  und  für  die  Wiederver¬ 
einigung  des  ganzen  Deutschland  brennen  sollten. 
Eines  der  Mädchen  las  dann  eine  Weihnachtsge- 
schichte  aus  unserer  Zeit.  In  einem  Zwiegespräch 
„Advent  1957“  wurde  der  Appell  an  die  Landsleute 
gerichtet,  trotz  unserer  lauten  Zeit  und  aller  äuße¬ 
ren  Erfolge  Immer  an  den  Frieden  zu  denken  und 
den  Nächsten  nicht  zu  vergessen.  Landsmann  Bart¬ 
kus  gab  einen  Rückblick  auf  die  vergangene  schwere 
Zelt  und  bat  alle  Teilnehmer,  unsere  Landsleute, 
die  heute  noch  ln  der  Heimat  leben,  nicht  zu  ver¬ 
gessen.  Er  sprach  über  die  Weihnachtszeit  zu  Hause 
mit  Ihren  schönen,  alten  Bräuchen  und  rief  die 
Landsleute  auf.  dem  Ererbten  treu  zu  bleiben  und 
die  Heimat  niemals  zu  vergessen.  Nach  der  gemein¬ 
samen  Kaffeetafel  brachte  Knecht  Ruprecht  für 
jedes  Kind  eine  bunte  Tüte;  ebenso  hatte  er  Ge¬ 
schenke  für  zwei  ostpreußlsehe  Frauen,  die  erst 
vor  einiger  Zelt  aus  der  Heimat  gekommen  sind. 
Für  die  Erwachsenen  gab  cs  noch  eine  Verlosung 
und  ein  geselliges  Beisammensein  mit  besinnlichen 
Gesprächen  Uber  die  Heimat. 

Bad  Oeynhausen.  Am  10  Januar.  19.30  Uhr. 
ln  der  Aula  der  Luisenschule.  Vortrag  von  Ober- 
studlcndirektor  1.  R.  Maeder  über  das  Thema  „Her¬ 
mann  Sudermann  —  sein  Leben  und  seine  Bedeu¬ 
tung  für  uns  Ostpreußen".  Anschließend  Vorfüh¬ 
rung  eines  Kurzfilmes  über  die  Heimat.  Eintritt 
frei.  —  30  Januar.  14.30  Uhr.  in  der  „Leiter“  Auf¬ 
führung  des  MÄrchensplels  „König  Drosselbart“ 
durch  das  Schauspielstudio  Iserlohn.  Am  gleichen 
Tagg  4m  20  Uhr  lm.  Kurtheatef  Aufführung  des 
Schauspiels  „Johannisfeuer“  von  Hermann  Sudec* 
mann  durch  Mitglieder  des  Schauspielstudios  Iser¬ 
lohn.  Karten  Im  Vorverkauf  bei  den  Betreuerinnen, 
für  die  Abendvorstellung  auch  lm  Reisebüro.  —  Bel 
der  Adventsfeter  führte  die  neugegründete  Jugend¬ 
gruppe  das  Stück  „Weihnachten  In  der  Schuster¬ 
stube“  auf,  das  mit  großem  Beifall  bedacht  wurde. 
Sechzig  Kinder  wurden  mit  einer  großen  bunten 
Tüte  beschenkt.  Der  1.  Vorsitzende.  Randzlo,  dankte 
der  Familie  Schott,  die  nach  Hamburg  umzieht,  für 
die  eifrige  Mitarbeit  bei  den  Zusammenkünften  der 
Gruppe  Als  neues  Mitglied  führte  sich  Charlotte 
Nesslinger,  die  früher  am  Stadttheater  Königsberg 
wirkte,  durch  den  Vortrag  einiger  weihnachtlicher 
Lieder  ein. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesqruppe  Hessen:  Konrad  Opitz, 
Gießen,  Unter  der  Llebiqsböhe  28 

Wiesbaden.  Nächste  Veranstaltung  am  3.  Fe¬ 
bruar.  20  Uhr.  lm  große!)  Saal  des  Kolpinghauses. 
Es  Ist  ein  Bunter  Abend  mit  Unterhaltungsmusik 
und  Tanz  vorgesehen.  —  Die  letzte  Monatsver¬ 
sammlung  leitete  der  neue  1.  Vorsitzende.  Schu¬ 
macher.  Er  sprach  über  die  Achte  Novelle  zum  La- 
stenausglelchsgesetz.  Landsmann  Paczkowski.  Frank¬ 
furt.  berichtete  Uber  eine  Fahrt  durch  die  Heimat 
im  Sommer  des  vergangenen  Jahres.  Bel  einer  vor¬ 
weihnachtlichen  Feierstunde  mit  Gedichten  und 
Liedern  aus  der  Heimat  und  musikalischen  Darbie¬ 
tungen  von  Fräulein  Fröhlich  blieben  die  Lands¬ 
leute  lange  beisammen. 


Mt  B  A  Y  E  R  N 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern  e.V.:  Rechts¬ 
anwalt  Heinz  Thieler,  München.  Geschäftsstelle: 
München  23.  TrautenwoirstraUc  5  0.  Tel.  33  85  60. 

Postscheckkonto  München  213  96. 

Arbeitstagung  der  Kulturwarte 

Die  erste  Arbeitstagung  der  Kulturwarte  der  Lan- 
desgruppe  fand  am  28.  und  29.  Dezember  ln  Mün¬ 
chen  statt  Rund  die  Hälfte  aller  dem  Landesver¬ 
band  angeschlossenen  Gruppen  waren  durch  die 
Kulturwarte  oder  ihre  1.  Vorsitzenden  vertreten. 
Diese  Arbeitstagung  brachte  erstmals  die  notwen¬ 
dige  persönliche  Begegnung  der  Landsleute,  die  die 
kulturelle  und  heimatpoiuttsche  Arbeit  ln  der  Lan¬ 
desgruppe  tragen.  Der  Schwerpunkt  lag  nicht  auf 
grundsätzlichen  Erörterungen,  sondern  auf  der  Be¬ 
sprechung  praktischer  Fragen  der  Kulturarbeit. 

Dr.  Turczynskl.  der  ehemalige  Kultur-Referent 
der  VdL-Landesgruppc.  sprach  über  Zweckbestim¬ 
mung.  die  Praxis  der  Antragstellung.  Vergabe  und 
Abrechnung  der  Kulturmittel  der  Landesregierung. 
In  der  Aussprache  wurde  an  mehreren  Beispielen 
deutlich,  wie  unzulänglich  die  Höhe  der  Kulturmit¬ 
tel  Ist  und  wie  durch  eine  verspätete  Zuteilung  oft 
unsere  Kulturarbeit  behindert  wird.  Der  Referent 
zeigte  aber  auch  Wege  auf.  wie  durch  eine  zweck¬ 
mäßige  Antragstellung  hier  mehr  zu  erreichen  wäre. 

Horst  H.  Juschka  wies  ln  seinem  Referat  „Lands¬ 
mannschaft  und  Presse"  Wege  für  eine  intensivere 
und  erfolgreichere  Pressearbeit  Weeen  der  Bedeu- 
•  dieser  —  von  uns  oft  noch  nicht  wahrgenom¬ 
menen  —  Wirkungsmöglichkeit  nach  außen  werden 
die  Gruppen  ln  dem  nächsten  Rundschreiben  eine 
Zusammenfassung  des  Referats  mit  den  wichtigsten 
Hinweisen  erhalten. 

Erich  Diester  beschäftigte  sich  mit  Fragen  der  kul¬ 
turellen  und  heimatpolitischen  Arbeit.  Referat  und 
anschließende  Diskussion  v.  andten  sich  den  Möglich¬ 
keiten  einer  Wirkung  nach  außen  zu.  worauf  bis- 

-r  tm  allgemeinen  noch  wenig  Augenmerk  gerich¬ 
tet  wurde.  „Jede  Gruppe  lm  Jahr  eine  Großveran¬ 
staltung!“  wurde  als  Ziel  für  das  kommende  Jahr 


aufgestellt.  Damit  sollen  Öffentlichkeit,  andere  Or¬ 
ganisationen  und  Schulen  angesprochen  werden. 
Auch  von  Erfolgen  und  lest  geplanten  Vorhaben 
konnte  hier  berichtet  werden;  So  wird  der  Bezirk 
Oberfranken  tm  Rahmen  eines  Kultur-  und  Heimat¬ 
treuen»  am  I.  Juni  in  Bad  Bcrncck  einen  Schüler- 
Preiswettbewerb  durchführen.  Die  Gruppe  Dachau 
hatte  zum  Tag  der  Heimat  ein  Schaufenster  gestal¬ 
tet.  das  starke  Beachtung  in  Presse  und  Bevölke¬ 
rung  fand.  Die  Gruppe  Hof  hat  gute  Erfahrungen 
mit  einer  Schaukastenwerbung  gemacht.  Mehrere 
Lehrer  konnten  von  einein  erfolgieichen  Wirken  lm 
Rahmen  der  Volkshochschule  berichten.  Einige  Grup¬ 
pen  haben  bereits  Großveranstaltungen  rturchse- 
führt,  die  auch  bei  der  einheimischen  Bevölkerung 
starke  Beachtung  gefunden  haben. 

Der  1.  Vorsitzende  der  Landesgruppe.  Rechtsan¬ 
walt  Thieler.  befaßte  sich  mit  der  politischen  SIUm- 
tlon  nach  den  Bundestagswahlen  und  zog  die  sich 
für  unsere  landsmannschaftliche  Arbeit  daraus  er¬ 
gebenden  Folgerungen:  er  beschäftigte  sich  weiter 
mit  dem  Zusammenschluß  von  VdL  und  BvD  und 
nternen  Angelegenheiten  der  Landsmannschaft.  Der 
erst»  Tag  fand  seinen  Aicklang  ln  einer  Dichter¬ 
lesung.  Tamara  Ehlert  las  eigene  Prosa  und  Ge¬ 
dichte. 

Dr.  Herbert  Böhme,  der  Präsident  des  Deutschen 
Kulturwerks,  ging  auf  Verfälschungs-  und  Zersct- 
zungserscheinungen  im  kulturellen  Leben  Deutsch¬ 
lands  ein,  stellte  die  Werte  unserer  Kultur  heraus 
und  gab  ln  aufrüttelnder  Weise  der  Tagung  einen 
würdigen  Abschluß.  Die  Tagung  stand  unter  der 
Leitung  des  Kulturreferenten  der  Landesgruppe, 
Erich  Diester. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgroppe  Baden-Würllemberq: 
Hans  Krzywlnskl,  Stuttgart-W.  Hasenberqstralla 
Nr.  4.3.  Zweiter  Vorsitzender:  Reqierungsral  de  la 
Chaux.  Reutlingen,  Karlstraße  Nr.  19. 

Heidelberg.  Sonn  tau.  19.  Januar.  Konzert  des 
aus  Pommern  stammenden  Opernsängers  Raimund 
Böttcher  mit  seinen  Schülern  lm  Hotel  ..Schwa rzes 
Schiff“.  Vorgetragen  wird  außer  Arien  und  Duett  n 
aus  Ooem  und  Oratorien  das  Melodrama  ..Die  Mette 
von  Marienburg“.  —  An  die  Tage  zu  Hause  unter 
dem  Christbaum  erLnnerte  die  Vorsitzende.  Frau 
von  der  Groeben.  auf  einer  Feier,  bei  der  der  Weih¬ 
nachtsmann  sechzig  Kinder  mit  Spielzeug  und  Pfef- 
ferkuchentüten  bescherte.  Das  von  Landsmann 
Schwarzkopf  geleitete  Posa  unenqu  artet  t.  die  Dar¬ 
bietungen  eines  Flötentrios,  der  gemeinsame  Ge¬ 
sang  von  Weihnachtsliedom  und  Gedichtvoriräge 
vertieften  die  Festfreude. 

Tübingen.  Nächstes  Treffen  am  18.  Januar, 
20  Uhr.  im  Posthörnle.  Nauklerstraße.  Bitte  Lieder¬ 
bücher  mitbringen.  —  Bei  der  Vorweihnachtsfeler. 
die  von  Kulturwart  Margowskl  a useestal tet  worden 
war.  hörten  die  Mitglieder  Gedichte  und  vertraute 
Weihnachtsweisen  und  sahen  ein  lustiges  Zwergen- 
solel  der  Jüngsten.  Der  1.  Vtv-sttzende.  Kanzler  a.  D. 
Gaerte.  verglich  in  besinnlichen  Worten  die  Fei¬ 
ern  in  der  Heimat,  mit  den  Feiern  194.1  und  heute 
und  erinnerte  aus  eigener  Anschauung  an  die  Not 
der  noch  in  Lagern  lebenden  Landsleute.  Am  näch¬ 
sten  Tage  gingen  so  zahlreiche  Geld-  und  Sachspen¬ 
den  ein.  daß  noch  am  He  h.^abend  die  neu  hinzuge¬ 
kommenen  Spätaussiedler  und  Flüchtlinge  Im  La¬ 
ger  beschert  werden  konnten.  Allen  Snondern  herz¬ 
lichen  Dank  für  ihre  Nächstenliebe  und  Gebefreu¬ 
digkeit. 


r 


Tote  unserer  Heimat 
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Kapellmeister  Erich  Seldler  t 

Am  23.  Dezember  1957  entschlief  nach  einem  langen 
Leiden  in  Berlin  im  65.  Lebensjahre  Kapellmeister 
Erich  Seidler,  ein  feinsinniger  und  kenntnisreicher 
Musiker  und  I lesenswerter  und  vornehmer  Menseln 

Der  .gebürtige  Qslpreuße  wurde  als  Nachfolger  von 
Hermann  Scherchen  Erster  Kapellmeister  und  Leiter 
der  Musikahteilung  heim  Odmarken-Rundfunk  und 
dem  späteren  Reichssender  Königsberg  Pr.  Seine  um¬ 
fassende  Kenntnis  der  Musiklileralur  reichte  von  den 
qroßen  sinfonischen  Werken  bis  zu  den  neueren  Kom¬ 
ponisten  gehobener  Unterhaltungsmusik,  von  alt •  r 
klassischer  Musik  bis  zu  modernsten  Werken.  Mit 
sicherem  Stilgefühl  wußte  er  die  Mittel  des  Rund¬ 
funks  einzusetzen.  Dabei  halfen  ihm  seine  überlegene 
Ruhe  und  die  sichere  Beherrschung  der  technischen 
Mittel  AU  Dirigent  des  Opernhaus-Orchesters  —  ein 
eigenes  Rundfunkorchester  wurde  erst  spater  wieder 
aufgebaut  —  leitete  er  eine  Reihe  von  großen  Kon¬ 
zerten  mit  Werken  alter  und  neuer  Meister.  1935  über¬ 
nahm  Erich  Seidler  die  musikalische  Leitung  des  Sen¬ 
ders  Hamburg  Tm  Kriege  tat  er  als  Maior  der  Luft¬ 
waffe  Dienst.  Nach  Kriegsende  war  er  eine  Zeitlang 
als  Leiter  der  Opernsdiule  eines  großen  Konservato¬ 
riums  ln  Berlin  tätig.  —  Bei  der  700-Jahr-Feier  von 
Königsberg  ln  der  Patenstadf  Duisburg  dirigierte  er 
das  nroße  festliche  Orrhesterkonzert  im  Stadftheater, 
h«?  dem  Kemnositionon  von  Otto  Nicolai,  E.  T.  A. 
Moffmann.  Hermann  Ooetz  und  Otto  Besch  aufgeführt 
werden  Auch  dieser  Dienst  an  der  Musik  seiner  Hei¬ 
mat  soll  ihm  nicht  vergessen  sein. 


Zum  Ausschneiden 
und  Weitergeben 

an  Verwandte,  Freunde  und  Nachbarn! 

Als  Förderer  der  Ziele  und  Belanqe  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  bitte  ich  bis  auf  Widerruf  um  lau¬ 
fende  Zustellunq  der  Zeitunq 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Orqan  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeifunq  erschein!  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  1.20  DM  bille  ich  mo¬ 
natlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  in  der  Karlei  meines  Heimatkreises 
zu  lühren.  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Mein  Heimalkreis 


Bitte  deutlich  schreiben! 

Als  Drucksache  einzusenden  an:  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Vertriebsabteilunq,  Hamburg  13,  Parkallee  86. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Der  redliche  Ostpreuße 

Ist  auch  für  1958  wieder  ein  echtes  Heimatbuch  geworden.  mit 
vielen  Interessanten  Beiträgen  und  schönen  Bildern,  darunter 
zahlreichen  Luftaufnahmen. 

Noch  lieferbar!  128  Selten.  Preis  2  DM.  Bestellungen  erbeten 

Verlag  Gerhard  Rautenberg  •  Leer  (Ostfriesl) 


Oberbetten-Sonderangebot 

Lieferung  direkt  vom  Hersteller.  Kein  Zwischenhandel.  Nur 
feinste  Garantielnlctte. 

Füllung  Gänse-Ilalbdaunc.  Das  Ideale  Aussteuerbett 
Größe  80  80  130  200  140/200  160  200 

Füllung  2  Pfd.  S  Pfd.  6  Pfd.  7  Pfd. 

DM  24.30  74, SO  8S.—  95.50 

Daunenoberbetten.  Größe  wie  oben.  Füllung  4.  5  und  6  Pfund 
pro  Belt  20  DM  mehr.  , 

Kein  Risiko,  da  uneingeschränktes  Rückgaberecht.  Lieferung 
per  Nachnahme  oder  Teilzahlung.  Bitte  Farbe  des  Inletts  an¬ 
geben 

Robert  Battel.  Delmenhorst  (Oldb),  Schollendamm  33 

Handelsvertr.  für  Bettfedernimport  u.  Bettenfabrikation  Cham. 


Kaffee-Werbepaket:  la  Nebenverd. 

-Sichtdose  nur  7.04  po©tfret. 
Seit  1923!  Kehrwieder  508.  Hambg.  1. 


*r€PPlCK€ 


jetzt  kaufen  - 

später  zahlen! 

4.18  Monol.  Kredit.  Borroboll  oul 
viele  Teppiche.  Morkenwore  iu  Min- 
|  deslpreicen,  oveh  phnc  Anzettlung 

Werbeongebot:  Ourthgewebie 

Velourteppiche  .TEHERAN-.  Herr- 
liehe  Persermucter,  wundervoll  wei- 
eher  Flor.  315000  Fäden  pro  qm.  über 
40000  Slöek  verkauft. 

240/350  181.60.  Af  AA 
190/300  122.50.  XI  WH 
160(240  nurDM  ' 
Verlangen  Sie  700  Originolproben 
und  Farbbilder  von  Teppichen,  Bett¬ 
umrandungen.  Läufern,  ouch  Kokos 
und  Sisal.  -  Schreiben  Sie  bitte; 
Erbille  portofrei  ouf  5  Tage  die 
Kibek-Kotlektion-.  ■  Kein  Vertreter. 

Teppiche  für  wenigGeld  vom  größter 
TeppidihausderWeltL^v  ,--5. 


Photofreund 

Otto  Stork 

ostpr  Lichtbildner  und  Vor¬ 
tragsredner  berät  seine  Lands¬ 
leute  beim  Kauf  von  Kameras 
nebst  Zubehör  sowie  ln  allen 
Photofraeen 

Preiswerte  mustereQltle» 
Photoarbeiten! 

Reproduktionen  alter  Bilder 
und  Photos 

OstoreußenbPder 

Fragen  Sie  unverbindlich  an 
bei 

Photofreund  Otto  Stork 
Stuttcart-S  10 
Sonnenbergstraße  # 


Teppich  Kibeli 


H.utfach  ;»•  -  ELMSHORN 


Stricken  Sie  ? 

für  nur  DM  ||,feni  wiI  |p  Loy,«)  ,r.  Hand- 

11  P  Strickgarn  fast  unzerreißbar, 
ft  w%  weich  wie  W  a  1 1  e  in  40  Farben 
kl  ■  I  Fordern  Sie  kostenlose  Muster, 
■  ■  ^  Sie  werden  öberrtschl  sein ! 
H.  Giss©!  Nachfolger 

161  Sitinboch  •  Tounui  *  Abilq  I? 


kostenlos  * 

letzt  MÜNCHEN  •  Vaterstetten 


Modernes,  sehr  gepflegtes 

christliches  Erholungs-  und  Dauerheim 

Ira  Schwarzwaldvorland 

etwa  500  m  hoch,  im  Schnittpunkt  Stuttgart— Tübingen— Freu¬ 
denstadt,  ruhige  SUdlage  mit  großem  schönem  Garten.  Dauer¬ 
gäste  auf  Wunsch  mit  eigenen  Möbeln,  ab  9  DM. 

Haus  stouka.  (ltal  Herrenberg.  Tel.  3  19 


Doppel- 

Schlafcouch 

285.- 


I  Möbel  voa  Meister 

JAHN  ICH  EN  I 

Stade-Süd  Halle-Ost  | 

■  Bis  24  Monate  Kredit  • 
^  Angebot  u  Kataloe  frell  a 

lout.nd.  Nochb  Rasierklingen  «  Prob«  | 
100  Stück  mm 

Kein  Risiko,  Ruckgoberecht.SOTogeZiel 
Abi  18  KONNEX  V.nnndh  .  Old.nbu.g  C  O. 


Wovon  eine 
Frau  sonst 
nicht  spricht! 


m 


I  Ostpreußische  Londsleute 

PsondßranqebolB 

“retj  slatk  herabgesetil  Kii»«T| 
<mkneueHalbetg'Masd«tie“rJ 

Hern  toiko.  di  Umlausdvedtf  m  K 
k  Fabrikate  Günstig  JeilrtNg  H 

«n  Gtotnülctokg  Ni.  S  85  ‘ 

EL  CO  Büfomo8ch>n*nhou(|tf 

in  I  fuw 

afcilt  |  GwoAanSlroh«  51^F 

Vom  neuen  Fang!  Dauerware! 

S,  -mm 

beringe  p**«,.  1«*^  - 

Probe-Bahneimer  br.  ca  12'/t  kg 
12.40  DM  Tonne  br.  ca.  17  kg 
ca  135  Stück  15.95  DM.  '/•  Tonne 
br  ca.  35  kg  ca.  270  Stück  2745 
DM.  Postdose  ca.  4'/»  kg  5.45  DM 
Verpack  frei,  ab  Matjes  Napp 
Abteilung  58.  Hamburg  39 _ 


Für  |ed«  Frau  unent*  V/  '■’*  « 

behrlichl  Int.  Fragen  Ar 

finden  Beantwortung!  Gesundes  Ehe*  i 
leben,  Geburtenregelung,  Ehekoien* 
der,  Ehekrisen  u.  ihre  Überwindung,  * 
Erlangung  einer  formvollendet. Büste. 
Kosmetik,  Auswirkung  aul  Partner,  ^ 

Schwangerschaft  und  Wediseliohre,  a 

Frauenuberichuö.  Dieses  einzigartige  " 

illustr.  Buch  per  Nachnahme  oder  a 

Voreinsendung  DM  f  ff  " 

Einhorn-Versand.  (14a)  Fellboch'Württ.  ^ 
Po.tfoch  .234/183/4 

d 

Unser  Schlager!  I. 


Oberbett 

130/200 

nur  48,— 

2)Jf 

140  200 

54,- 

M 

160/200 

64,- 

J» 

Kissen 

80  80 

tb  16.50 

•ja 

80  100 

«b  19.50 

ja 

10000  000  m 

Fabrik-Reste 

erh.  seit  I95_  meine  zufr.  Kunden! 
Haustudireste  für  kl.  Wöschostücke 
u.  zum  Wösd»e-Ergö.  «en,  O  QC 
1  Kilo  dopp.  br.  ca.  3,5-4m 
Croß#  Stoftteile  für  Wäsche,  Husen 
notu'weiss.  dichte  Qual  O  L  C 

1  Kilo  einfach  br.  ca.  7-8  m 

2  Tischdeck.,  1.  farbenfroh  gemust- 
didit  gewebt. ?. Decke  ob  A  QC 
woschbor.  beiae  zus.  nur 
Nochn  .  Verlangen  Sie  kostenlos 
PREISLISTE  mit  100  neuen  RISTI- 

Angt boten  u.  Orialnol-Stoffmuster 1 
Garantie.  Bel  Nichtgef  Geld  zurück! 
H.  STRACHOWITZ  Abt  B  138  Buchloe 

Deutschlands  6ro8es  Rssts-Versondhous 


Garaniie-Inlett  mit  Je  6  7  u 
8  Pfund  grauer  Halbdaune 
Sehr  preisgünstig:  Feder-  und 
Reform  •  Unterbetten  Reform 
Elnz.-Decken  Bettwäsche  Fe¬ 
dern  Inlett  usw  Auf  Wunsd 
Teilzahlung.  Porto  u  Verpack 
frei  ab  30.—  ja  Rückgabe 
recht!  Fordern  Sie  bitte  un¬ 
sere  Preisliste  kostenlos  an* 

BETTEN-RUDAT 

Klrchhelm-Teck 
Alleenstraße  44 — 48 


///0  kfffett 


seil  wir  bei  der  Quelle  kaufen. 
Kein  Wunder  bei  der  außer¬ 
gewöhnlichen  Preiswurdigkeil  der 

Quelle! 

Der  große  Quelle-Hauplkalalog 
Herbst  und  Winter  1957/58 

bringt  nahezu  2500  hochinter¬ 
essante  Angebote  -  eines  wieder 
günstiger  ols  das  andere.  Nur 
ein  Beispiel:  Fernsehgerät  .Pri¬ 
mus".  modernste  Ausstattung, 
neueste  43  -  cm  -  Bildröhre,  zu 

490. _  DM  -  bisher  einmalig  in 

Deutschland! 

Wenn  Sie  an  solch  günstigen 
Angeboten  in  geschmackvoller 
Kleidung,  modernen  Möbeln, 
Radio-  u.  Musikgerälen,  Wasch¬ 
maschinen,  Hausrat  usw.  inter¬ 
essiert  sind,  (ordern  Sie  bitte  den 
wertvollen  Quelle  -  Grofjkalolog 
kostenlos  und  unverbindlich  an. 
Postkarte  genügt. 

Günstige  Teilzahlung  s- 
bedingungen. 


Quelle 


GROSSVERSANDHAUS 
Abt.  HQ  F  ORTH/BAYER  N 


Kein  Strümpfestopfen  mehr 

‘  m.  KR-NYLON-Herren-Lang  socken 

,  (innen  gerauht).  Gummizug.  Jahre¬ 
lang  haltbar.  1  Jahr  Garantie.  Karbe 
,  blaugrau.  Besonders  ideal  für  Land¬ 
wirte  Pro  Paar  nur  4.S0  DM.  Nach- 
.  nähme.  Ab  3  Paar  portofrei.  Nicht- 
gefallen:  Geld  zurück.  Besteller 
,  bitte  Schuhgrößen  angeben  Karl 
Roth.  Abt.  ISO.  Düsseldorf  10. 
,  Prinz-Georg-Straße  98. 


Allen  Froundon 

naturreinen  Bienenhonigs  || 

1  Probe-Päckchen  (5  Sorten)  tUr  nui  UM 
5  Pld  Blütenhonig  DM  12.75  M  AA 
5Pld.Akorien-HonlgDM  13,95  I  # I 
5  Pld  Lindenhonig  DM  15,25 
hei  Haus,  Nachn  Rückgaberecht 
Johann  Ingmann.  Köln-Oithoim  9,114 

Ostpreußen  erhalten  t  HALUW- 
FUllhalter  m.  echt  goldplatt.  Keder. 
1  Kugelschreiber  u  1  Etui  zus.  f 
nur  2.50  DM.  keine  Nachn.  8  Tage  z. 
Probe.  HALUW  Abt  9  E.  Wiesbad 


K73-rri  Frei  Haus 

liefern  wir  unser»* 

guten  Betten 

mit  leder  gewünschten  Federn- 
füllung  auch  mit  handgeschl 
weißen  Gänsefedern  wie  zu 
Hause  gehabt 

Auf  Wunsch  Zahlungserlelchte- 
rung  Ausf  Preisliste  gratis 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn  Holstein  8 


Winterpreise  bis  1.  Wärt 

FAHRRIDIRob  79,-DM 

,  Ti*  ^  Gro8er  Buntkatalog  m 

1  I  70Fahrradmod«lltn  und 

\  n&Ff  IlW  J  Kinderrodern  kostenlos. 

\  1  N  NÄMWASCHININ 
1  \y  ob  290,-  DM 

Prospekt  gratis.  Günstige  Teilzahlung. 
Größter  Fahrradversand  Deutschlands! 

VATERLAND,  *M.k07N«»enre<l.  LW. 


Ich  weiß  aln  wirksames  Mlttal  gegen 

Glatzen  I  Auifall 

usw.,  da»  »dien  viele«  lausend  Men»<f»en 
geholfen  hot  Ich  gebe  Ihnen  oerne  kosten- 
Io*  genaue  Auskunft.  Apotheker  Oleffett* 
bach,  Stuttgort-Hofa«.  Postf.  12  344/12. 

Rheuma,  Ischias  usw. 

Aufklärungsschrift  gratis.  Versand 
H.  Vogel.  Hamburg  20.  Hahnemann- 
straße  16  A. 


Erfolgswerbung 
im  OstpreuBenblatt 


Bassoaoaia-aiaaeiiQaia 


Wir  geben  In  dankbarer1  Freude  die  Geburt  eines  gesunden 
Sohnes  bekannt. 

Frhi.  v.  ButfJar-  Venedien 
Fr/r.  v.  Buttlar,  geh.  Lasch 

Bad  Godesberg,  den  19.  Dezember  1957 
Moltkestraße  76 


Mil  großer  Freude  zeigen  die 
Geburt  Ihrer  Elke  an. 

Dr.  Horst  Tuchlenski 
Frau  Annemarie 
geb.  Fendt 

Pretoria.  207  Talisman.  S.A. 
fr.  Sargensee.  Kr.  Treuburg 

9.  Dezember  1957 


Die  glückliche  Geburt 
^  A  eines  gesunden  Stnmm- 
halters  zeigen  ln  clank- 
C«.  barer  Freude  an 
m  «3* 

^  Beate  Breuer 

•v  geb  Raatz 

früher  Bromberg 
Hermann  Breuer 
früher  Rößel  und 
OrtclsbuTg.  Ostoreuß 

Minden  fWestf).  Stlftsallec  88 


Wir  geben  die  Verlobung  unse¬ 
rer  Tochter 

Marianne 
mit  Herrn  Architekt 

Walter  Eicken 
ln  Hagen  bekannt. 

Oberstleutnant  a.  D 
Kurt  Weber 
und  Frau  Erna 

Bemerode  (Han).  Sleversstr.  11 
ftüher  Königsberg  Pr. 

Cranzer  Allee  27 


Ihre  Verlobung  eeben  bekannt 

Anni  Fichtner 
Alfons  Frick 

Scwletzone  Recklinghausen 
Weihnachten  1951 


Die  Verlobung  unserer  ältesten 
Tochter 

Hannclore  Gisela 
mit  Herrn  Dipl. -Volkswirt 
Santiago  LlopAyct  |  Si 
geben  wir  bekannt. 

Vermessunas-Inspekt 
Custav  Slomma 
und  Frau  Ilse 
geb  Klausien.  Lötzen 
Wiesbaden.  Walkmühlstr.  40 
früher  Osterode  Grolmanstr  t 

Silvester  1951 


Gisela  Slomma 

Dipl. -Dolmetscherin 

Santiago  Llop  Ayet 

Dipl.- Volks  wlrt 


Madrid.  Castello.  9.  1*  der 


Die  Verlobung  meiner  Tochter 
Annemarie 
mit  Herrn 

Dr.  Elso  Klöver 
beehre  ich  mich  anzuzelgen. 

Frau  Llsbeth  Moslener 
geb.  Rcske 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 

Annemarie  Moslener 

Tochter  des  ln  Ostpreußen  ver¬ 
mißten  Lehrers  Herrn  Heinrich 
Moslener  und  seiner  Frau  Ge¬ 
mahlin  Llsbeth.  geb.  Reske. 
gebe  ich  bekannt. 


Hannover 
Maschstraße  28 
früher  Molsehnen 
Kiels  Samtand 


Januar  1958 


Dr.  med.  Elso  Klöver 

8 

Lüneburg 
Am  Bockeisberg  8 


Die  Verlobung  unserer  l’ochter 

Irmgard  Meine  V 

mll  Herrn  Justiz-Assistent  1 

Waldemar  Brcdemeier 
geben  wir  bekannt  beehre  I 

Otto  GUI  Wal/ 

und  FrauGerlrud  vvan 

geb  Barkowskl 

Dortmund-Mengede  Katli 

Brahmsstraße  3 

fr  Kurkenfeld.  Kr.  Gcrdauen 

Weihnachten  1951 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 

Irmgard  Gill 

beehre  Ich  mich  anzuzeigen 

Waldemar  Bredemeier 


Katlenburg.  Kreis  Northeim 
(Harz) 


Die  Verlobune  unserer  Tochter 
Eva 

mit  dem  Landwirt.  Herrn 
Heini  Müller 
geben  wir  bekannt 
Hans  Kniestund  Frau 
E  y  a  .  geb  Lettzbach 
Remmesweiler.  Kr  St  Wendel 
Saar 

früher  Drehslershausen  ''ei 

Kreis  Schloßberg 

Neujahr  1958 


Eva  Kniest 
Heini  Müller 


Werschweiler.  Kr.  St.  Wendel 


Wir  haben  uns  verlobt 

Ruth  Kaltwang 
Otto  Fahrenkampf 

Insterburg  Schwalbach 

Elm  Saar  Saar 

Hauptstr  199  Schlllerstr.  31 

Weihnachten  1951 


Unsere  lieben  Eltern 

Hermann  Springer 
und  Frau  Luise 

geb.  Lask 

aus  Alexbrück.  Kr.  Ebenrode 

feierten  am  1  Januar  1958  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

die  Kinder 

Weinhelm  Bergstraße 
Mannheimer  Straße  100 


Unser  lieber  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 

Polizeimeister  Franz  P/au 

aus  Tilsit  Eydtkau  und  Ostenburg 
letzt  wohnhaft  ln  St  Mlchaellsdonn  (Holst).  Marktplatz  9 
feiert  am  9  Januar  1958  sein  401ähriges  Dlenstjublläum. 

Es  gratulieren  herzllchst  und  wünschen  Ihm  von  Herzen  alles 
Gute 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


Unserem  lieben  Vater 

Ewald  Hafke 

aus  Altklrch.  Ostpreußen 
letzt  ln  Koslar.  Kreis  JQllch  (Rhelnll 
alles  Liebe  und  Gute  mit  herzlichen  Grüßen. 

Familie  Eug  Hafke 

Prlnce  George  BC  Gen.  Del.  Canada 
Familie  Heinz  Hafke 

Prlnce  George  BC.  2022-5  Ave.  Canada 
Familie  Theo  GObbels 

Prlnce  George/BC.  Red  Woodstcet  2,40,  Canada 


Als  Vermählte  grüßen 

Arnold  Pohl  Artur  Pohl 

Else  Pohl,  geb.  Harder  Elfriede  Pohl,  geb.  Bönig 

Breuel  bei  Bonn.  Weihnachten  1957 
fr.  Gr.-Wllmsdorf  fr.  Gr.-Wilmsdorf 

Kr.  Mohrungen  Kr.  Mohningen 

Ostpreußen  Ostpreußen 

Kjämmersdorf 
Kr.  Rößel,  Ostpr. 


Am  13.  Januar  1958  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Oma  und  liebste 
Urahne 

Minna  Matzeit 

geb.  Gudat 

früher  Heinrichswalde 
Elchntederung 

Ihren  11.  Geburtstag 
Es  wünschen  Gottes  Segen 
Kinder  Enkel 
und  vier  Urenkel 

Agathenburg-Stade 


Wir  wünschen  meinem  lieben 
Mann,  unserem  guten  Vatei 
und  Opa 

Gustav  Termer 

früher  Schippenbell 
letzt  Hamburg-Eidelstedt 
Richtbornweg  2 

zu  seinem  16.  Geburtstag  Gottes 
Segen  und  beste  Gesundheit. 

Seine  Frau  Anna 
Max  Seilgart  und  Frau  Ella 
Hamburg-Harkshelde 
lg.  Böttcher  u.  Frau  Elisabeth 
Berlin 

Günter  Neumann  und  Frau 
Christel.  Halle 

Ilans  Termer  und  Frau  Else 
Hamburg-Ohlstedt 
Siegfried  Termer  und  Krau 
Irma.  Hamburg-Ohlstedt 
und  neun  Enkel 

Alle  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten  grüßen  wir  mit  einem  kräf- 
hgen  -Hell  Hell  Schlppcnbei!" 


Unserer  lieben  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Oma.  Frau 

Berta  Lesiek 

verw  Nies  wandt,  geb  Andres 
früher  Secpothen  Ostpreußen 
).  Hilden  (Rhelnll.  Hotsir  82d 
zu  Ihrem  DO.  Geburtstag  die 
herzlichsten  Glückwünsche. 
Ihre 

dankbaren  Kinder 
und  Großkinder 


Am  17.  Januar  1958  feiert 
Bauer 

Wilh.  Marquardt  II. 

Wacholderau  Abbau 
Post  WUlenberg 
Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  aufs  herzlichste 
und  wünschen  ihm  weiterhin 
noch  viele  frohe  gesunde  Le¬ 
benslahre 

seine  Ehefrau 
Kinder 

Schwiegertochter 
Schwiegersöhne 
und  neun  Enkel 
Hamburg- Harburg 
Tlarlachsti-aße  5  ptr. 


Am  II.  Januar  1958  feiert  Frau 

Lisbeth  Donovang 

aus  Statlupönen.  Ostpreußen 
jetzt  Butzbach  In  Oberhessen 
Wetzlarer  Straße  5  I 
Im  Kreise  Ihrer  Kinder  Ger¬ 
hard  und  Charlotte  Ihren 
70  Geburtstag  und  grüßt  aus 
diesem  Anlaß  alle  Freunde  und 
Bekannten  aus  der  Heimat. 


Nach  schweren  und  langen  Jah¬ 
ren  der  Trennung  bin  ich  end¬ 
lich  mit  meinem  Mann  und 
meinen  Kindern  In  Hamburg 
vereint.  Ich  grüße  alle  alten 
freunde.  Bekannten  u,  Patien¬ 
ten  aus  der  Heimat  und  wün¬ 
sche  für  1958  alles  Gute. 

Anno  ToSins-Hi  debrandt 

Zahnärzttn 

Hamburg-Bramfeld 
Trittauer  Amtsweg  49 
bei  Böttcher 

fr.  Braunsbore  Ostpreußen 
Hlndenburgstraßc  6 


Das  Ostpreußenblatt 

die  Zeitung  (Ur 

Familienanzeigen 


Jahrgang  9  /  Folge  2 


Das  Ostpreußenblatt 


11.  Januar  1958  /  Seite  9 


Es  gab  einmal  einen  kleinen  Kreis  von  Sport¬ 
lern,  die  bei  besonderen  Gelegenheiten  eine 
kleine  Eisjacht-Kule  als  Anstecknadel  trugen. 
.Die  schnelle  Kufe'  war  kein  Verein,  sie  hatte 
keine  Satzungen.  Sie  war  eine  kleine  Kame¬ 
radschaft  von  international  bekannten  Eisseg¬ 
lern  —  wohl  jeder  hatte  schon  irgendeine  Mei¬ 
sterschaft  geholt - ,  die-  nur  besonders  nette, 

hilfsbereite  und  zugleich  sehr  erfolgreiche 
Ttennsegler  in  ihren  kleinen  Kreis  aufnahmen. 
Sie  trafen  als  Gegner  und  Freunde  zusammen 
überall,  wo  es  Rennen  gab.  in  Cranz,  in  An¬ 
gerburg,  in  Riga,  in  Reval  Und  von  überallher 
sind  auch  die  Eindrücke  und  Erlebnisse  zu¬ 
sammengekommen,  die  ich  hiermit  eisgekühlt, 
aber  herzlich  servieren  möchte. 

Das  Eissegeln  ist  schon  ein  toller  Sport,  im¬ 
merhin  der  schnellste,  den  es  ohne  Motor  auf 
der  Erde  gibt.  Er  war  zudem  der  ostpreußische 
Nationalsport,  so  kann  man  sagen,  denn  die 
einzigen  deutschen  Meisterschaften  irgendeiner 
Sportart,  die  in  Ostpreußen  ausgetragen  wur¬ 
den,  waren  die  Eissegelmeisterschaften. 

Rasende  Gebilde 
aus  Holz  und  Eisen 

.Halt  die  Schot,  hol,  hol!"  Hin  und  her  rüt¬ 
telt  dich  der  Schlitten,  die  Kufen  scheinen  das 
Eis  kaum  zu  berühren,  fest  mußt  du  das  Rad 
halten,  jede  Bewegung  des  Schlittens  fühlen 
und  richtig  einschätzen.  Bei  hohen  Geschwin¬ 
digkeiten  fängt  er  an  zu  .schwimmen',  liegt 
n‘cht  mehr  lest  in  der  Spur,  und  doppelt  scharf 
heißt  es  aufpassen,  um  keinen  anderen  zu  ram¬ 
men  oder  durch  einen  unverhofften  Korkenzie¬ 
her  um  viele  Meter  zurückgeworfen  zu  werden. 

Korkenzieher  nennt  man  eine  unfreiwillige 
Übung,  die  darin  besteht,  daß  sich  der  Schlit¬ 
ten  mit  großer  Wucht  um  sich  selbst  dreht  und 
sich  dabei  alle  Mühe  gibt,  durch  die  Zentrifu¬ 
galkraft  seine  Insassen  loszuwerden 

Dort  liegt  die  Marke!  Der  Beifahrer  schwenkt 
die  Hand  in  einer  Richtung  Eine  der  besonde¬ 
ren  Nervenproben  ist  da.  Drei,  vier  und  mehr 
Jachten  steuern  gleichzeitig  den  einen  Punkt 
an,  um  den  sie  alle  mit  möglichst  geringem 
Raumverlust  herumkommen  wollen.  Waten  es 
Segelboote  mit  Ihrer  verhältnismäßig  geringen 
Geschwindigkeit,  dann  würde  eine  gegensei¬ 
tige  Berührung  kein  großes  Unglück  herbei¬ 
führen  können.  Dies  aber  sind  Eisjachten,  sind 
wahnwitzig  rasende  Gebilde  aus  Holz  und 
Eisen  und  ein  paar  sonstigen  Zutaten,  sind 
wilde  Tiere,  die  von  vier  Händen  und  von  an¬ 
gespannten  und  durchhaltenden  Nerven  ge¬ 
bändigt  werden.  Sie  jagen  auf  jene  Stelle  zu. 
an  der  die  rote  Flagge  auf  dem  Gerüst  der 
Wendemarke  weht,  sie  sind  begierig,  als  erste 
heranzukommen,  sie  sollen  aus  der  hemmungs¬ 
losen  Geschwindigkeit  der  Geraden  in  die 
Kurve  gerissen  werden  Jetzt  zischt  die  erste 
herum,  hart  folgen  die  nächsten. 

Eissplitter  sprühen,  Bronzeschneiden  schar¬ 
ren  kratzen,  rutschen,  wollen  vom  Boden  ’os 
und  —  werden  bezwungen.  Neuer  Kurs  und 
weiter. 

Unheimlich  wächst  die  Geschwindigkeit,  hart 
steht  der  Winddruck  gegen  Gesicht  und  Kör¬ 
per,  schlingernd,  tanzend,  springend  saust  das 
Fahrzeug  mit  immer  wieder  steigender  Luv¬ 
kufe  über  glattes  und  rauhes  Eis,  über  Risse 
durch  Schneewehen.  Eisstücke  und  Schnee  legen 
ins  Gesicht,  die  Läuferplanke  biegt  sich  durch, 
schräge  steht  der  Mast,  aufs  höchste  bean¬ 
sprucht  sind  alle  Teile,  sind  Stahlseile,  Span- 


iwn  2az  schneltte n  J'Cu 


Von  Markus  Joachim  Tidick 


ner,  Schäkel  und  Steuerung.  Die  Fäuste  gra¬ 
ben  sich  in  das  Steuerrad.  Kleinigkeiten  auf 
dem  Eis  entgehen  dem  gehetzten  Auge,  dessen 
Blick  dem  Schlitten  voraneilen  muß.  Tief 
schnürt  sich  dem  Beifahrer  die  Schot  in  Hand 
und  Schulter.  So  gehl  das  wahnsinnige  Rasen 
Toben,  Gleiten  auf  den  Schluß  der  ersten 
Runde,  auf  ciie  Startmarke  zu,  an  der  die  Män¬ 
ner  mit  den  Stoppuhren  stehen,  um  die  Zeit 
zu  nehmen. 

Erreicht!  Hemmt  .Hol  dicht!“  Los.  auf  den 
neuen  Kurs.  Zum  zweitenmal  auf  die  erste 
Strecke  des  Dreiecks,  das  jetzt  von  Segeln 
umgeben  ist.  die  wie  leuchtende  Schatten,  weiße 
Gespenster  von  Marke  zu  Marke  fegen.  Drei¬ 
mal  herum.  Drei  Runden  hindurch,  neunmal  an 
einer  Wendemarke  vorbei.  Zu  einer  Maske  mit 
tiefgefurchten  Zügen  sind  die  Gesichter  der 
Mannschaften  in  den  Schlitten  erstarrt.  Der  ge¬ 
waltige  Zugwind  gerbt  die  Haut  zu  gefühl¬ 
losem  Leder. 

Natürlich  gibt  es  nicht  nur  Rennjachten,  son¬ 
dern  auch  Tourensdihtten.  Zum  Spazieren¬ 
segeln  und  —  zu  Wanderfahrten.  Sie  waren 
nicht  elegant,  nicht  so  leicht  wie  möglich,  nicht 
glanzend  von  bestem  Lack,  sondern  kräftig, 
derb,  sie  mußten  manchen  Puff  vertragen.  Mit 
hundert  Kilometer  Eisfläche  auf  dem  Frischen 
und  auf  dem  Kurischen  Haff  konnte  man  schon 
was  anfangen. 

Mit  Hebebäumen 
und  Eispickel 

Dick  eingemummt  ging  es  los.  Zur  Aus¬ 
rüstung  gehört  die  Rumflasche,  aber  noch  wich¬ 
tiger  sind  Werkzeug,  Seile,  Hebebaum  und  Eis¬ 
pickel.  Denn  die  Spannungen  in  großen  Eis¬ 


flächen  erzeugen  Spalten,  die  man  umfahren 
oder  irgendwie  überwinden  muß.  Sie  erzeu¬ 
gen  mitunter  meterhohe  Eisverschiebungen, 
durch  die  man  dem  Schlitten  einen  Weg  bah¬ 
nen  muß  Spalten  sind  manchmal  unsichtbar, 
weil  sie  von  Schnee  und  dünnem  Eis  über- 
krustet  sind.  Vorsichtig  muß  man  die  Gefah¬ 
renstelle  untersuchen,  den  Mann,  der  das  tut, 
am  Seil  sichern,  wie  einen  Bergsteiger.  Bis 
eine  Stelle  zum  Passieren  gefunden  ist  und  es 
wieder  weiter  geht  in  sausender  Fahrt  über 
die  unendlich  we  te  leuchtende  Ebene,  —  auf 
der  man  sich  übrigens  viel  leichter  verirren 
kann,  als  etwa  auf  dem  Wasser. 

.Kampfschlitten“  mit  Kanonen 

Um  Segelschlitten  haben  sich  auch  militäri¬ 
sche  Pläne  gedreht.  Im  Ersten  Weltkrieg  wur¬ 
den  Eisjachten  in  Estland  verwendet,  um  Er¬ 
kundungen  durchzuführen  und  den  Gegner  zu 
b-unruhigen  Im  letzten  Krieg  kam  man  auch 
noch  auf  eine  ähnliche  Idee.  Plötzlich  bauten 
die  Pioniere  Schlitten  für  den  Kriegseinsatz, 
piötzlich  wurden  alle  greifbaren  Rennjachten 
in  Sarkau  auf  der  Kurischen  Nehrung  zusam¬ 
mengezogen,  um  die  Pioniere  im  Eissegeln  aus¬ 
zubilden.  Der  Russe  saß  auf  der  anderen  Seite, 
und  man  wollte  .Kampfschlitten“  zur  Über¬ 
wachung  einer  im  Eis  des  Haffs  verlegten  Mi¬ 
nensperre  einsetzen.  Aber  wenn  man  sich  auch 
kaum  mit  einem  anderen  Fahrzeug  so  schnell 
auf  dem  Eis  fortbewegen  kann,  wie  mit  einem 
Segelschlitten,  so  ist  doch  auch  wieder  ein  Se¬ 
gel  weithin  zu  sehen,  und  wenn  plötzlich  der 
Wind  wegbleibt,  dann  kann  die  Sache  mulmig 
werden  Da  der  für  diese  Entwicklung  zustän¬ 
dige  General  seine  eigenen  Erfahrungen  mit 


Segelschlitten  vom  Stettiner  Haff  hatte,  auf 
dem  sich  noch  verhältnismäßig  lange  riesige 
altmodische,  gewaltig  schwere  Schlitten  mit 
Vorsegel  gehalten  hatten  —  wir  nannten  sie 
scherzhaft  .Eissegel-Omnibusse'  —  sahen  auch 
die  sogenannten  .Kampfschlitten'  ähnlich  aus. 
Sie  sollten  außer  der  Besatzung  nicht  weniger 
als  ein  Maschinengewehr  und  eine  2-cm-Ka- 
none  mitschleppen,  und  sie  müssen  mitsamt 
der  Ladung  eine  unheimliche  Menge  von  Zent¬ 
nern  gewogen  haben  Ihre  Steuerung  ließ  sich 
schwerer  bedienen,  als  die  eines  schweren 
Lkws  Und  je  schwerer  so  ein  Ding  ist,  um  so 
leichter  bleibt  es  bei  abflauehdem  Wind  oder 
schwerer  Bahn  stehen.  Ich  habe  midi  einmal  in 


Auf  dem  Schwenzait-See 

Ir  jedem  Winter  landen  a ul  dem  Schwenzait- 
See  hei  Angerburg  die  Deutschen  Meisterschal¬ 
ter  im  Eissegeln  statt.  Unsere  Aulnahme  — ein 
kleiner  Ausschnitt  —  gibt  einen  Eindruck  von 
dem  Lehen  und  Treiben,  wie  es  sich  vor  und 
zwischen  den  Rennen  aul  der  Eislläche  ab¬ 
spielte 

Aufnahme:  Emst  Grün 


so  ein  Biest  gesetzt  und  den  Eindruck  gehabt, 
daß  unter  Windstärke  4  damit  überhaupt 
nichts  zu  machen  gewesen  wäre. 

Nun,  diese  Überlegungen  sind  uns  alle  ab- 
gc-nommen  worden  durch  die  weiteren  kriege- 
risdien  Entwicklungen,  denn  die  .Kampf¬ 
schlitten'  haben  keine  Gelegenheit  mehr  ge¬ 
habt  zu  beweisen,  wie  schnell  sie  im  unange¬ 
nehmsten  Moment  stehen  bleiben  können.  Sie 
sind  zusammen  mit  all  den  in  Sarkau  versam- 


Der  .Gö/z  von  Berlichingen’  des  bekannten  Eis¬ 
segelmeisters  Tepper  ist  mit  einem  hochmoder¬ 
nen  Segel  ausgestatlet:  an  Stelle  des  Tuchsegels 
besitzt  die  Eisjacht  ein  aus  Sperrholz  gebautes 
Prolilsegel 

melten  Rennschlitten,  unter  denen  sich  auch 
mein  Meisterschaftsschlitten  .Spuk“  befand, 
den  Sowjets  in  die  Hände  gefallen. 

Mit  Krach 

in  den  andern  Schlitten 

Daß  es  bei  einem  so  schnellen  Sport  auch 
mal  kracht,  ist  wohl  verständlich.  Die  deutsche 
Eissegelei  hat  viel  Glück  gehabt  und  nur  we- 
niqe  Unfälle  erlebt,  bei  denen  Menschen  schwer 
zu  Schaden  kamen.  Meines  Wissens  hat  es  nur 
einen  Todesfall  gegeben,  und  dabei  handelte 
es  sich  nicht  um  einen  Eissegler,  sondern  um 
einen  Zuschauer,  der,  völlig  unverständlich,  in 
das  Feld  der  gerade  startenden  Jachten  hinein¬ 
lief,  von  einem  Schlitten  erfaßt  wurde  und  zu 
Fall  kam,  wobei  ihm  eine  Kufe  ein  Loch  in 
den  Kopf  schlug.  So  etwas  ist  nun  wirklich  ein 
Ausnahmefall,  und  es  hat  zeitweise  in  Schwe¬ 
den  und  in  Amerika  viel  mehr  schwere  Un¬ 
fälle  beim  Eissegeln  gegeben  als  in  Deutsch¬ 
land. 

Aber  Bruch  ist  eine  ziemlich  alltägliche 
Erscheinung,  und  nach  großen  Rennveranstal¬ 
tungen  mit  starkem  Wind  lag  oft  mancherlei 
von  Splittern  auf  der  Bahn  herum,  Reste  von 
gebrochenen  Masten,  gebrochenen  Läuferplan¬ 
ken  und  Kufen. 

Der  vielfache  deutsche  und  Europameister 
Georg  Tepper  hatte  einmal  einen  Zusammen¬ 
stoß  mit  einem  anderen  Schlitten,  der  ihn  quer 
rammte.  Krachend  bohrte  sich  die  Spitze  des 
gegnerischen  Schlittens  tief  in  die  Seitenwand 
aes  eigenen  und  zwar  ausgerechnet  im  Be¬ 
ieich  des  Führersitzraumes.  Es  schien  fast  ein 
Wunder,  daß  Tepper  nicht  mit  gebrochenen 
Beinen  herausgezogen  werden  mußte.  Ihm  war 
nichts  geschehen,  obwohl  die  Nase  des  ande¬ 
ren  Schüttens  noch  die  stabile  stählerne 
Steuersäule  verbogen  hatte,  neben  der  der 
Steuermann  seine  Beine  zu  haben  pflegt. 

Mir  selbst  ist  einmal  der  Schlitten  von  Erich 
Krebs  —  er  trägt  auch  die  deutsche  Meister¬ 
schaftsnadel  —  so  nachdrücklich  in  meinen 
eigenen  gekracht,  das  war  bei  einer  Europa¬ 
meisterschaft  auf  dem  Stintsee  in  Riga,  daß  ich 
den  ganzen  Rumpf  neu  bauen  lassen  mußte, 
während  das  Vorschiff  seines  Schlittens  aus¬ 
sah  wie  eine  aufgeblätterte  Zigarre.  Zum  Glück 
passierte  das  bei  verhältnismäßig  niedriger  Ge¬ 
schwindigkeit. 

Aber  bei  den  gleichen  Rennen  sahen  wir 
eure  Geschichte,  von  der  noch  jahrelang  ge- 
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redet  wurde.  In  der  20-qm-Klasse  jagten  zwei 
Schlitten,  der  Königsberger  „Rih"  lind  die  Ri- 
garer  .Vita“  nebeneinander  her.  .Rih*  besaß 
eine  Sperrholzverkleidung  des  ganzen  Rump¬ 
fes,  die  an  den  Rucken  eines  Wales  erinnerte. 
Urplötzlich  drehte  .Vita“  einen  Korkenzieher, 
schoß  in  Bruchteilen  von  Sekunden  auf  den 
-Rih'  zu,  erwischte  ihn  nur  wenige  Zentimeter 
hinter  dem  Rücken  des  Steuermanns  und  ra¬ 
sierte  ihm  mit  der  eigenen  scharl  ausgezoge¬ 
nen  Rumpikante  den  gesamten  Rumpfaulbau 
vom  Führersitz  bis  hinten  weg.  Stehen  blieb 
nur  noch  die  niedrige  Trägerkonstruktion  des 
Rumpfes,  von  der  auch  die  Steuerkufe  gehal¬ 
ten  wurde.  So  segelte  der  Schlitten  weiter,  er 
sah  jetzt  aus  wie  ein  Pantolfel  —  vorne  noch 
hoch  und  hinten  ganz  Hach  — ,  und  er  segelte 
so  schnell,  als  ob  er  sich  freute,  den  ganzen 
.Brassel“  dahinten  los  geworden  zu  sein. 

Mit  allen  Vieren  über  das  Eis 

Das  Kentern  eines  Schlittens  ist  im  allge¬ 
meinen  viel  harmloser  als  es  aussieht.  Der 
Steuermann  bleibt  fest  in  seinem  Sitz  und 
steigt  gemächlich  aus,  wenn  alles  zur  Ruhe 
gekommen  ist,  und  selbst  der  Beifahrer  braucht 
nicht  herauszufallen,  wenn  er  sich  festhält. 
Vom  Festhalten  hängt  es  auch  ab,  ob  man  hei 
einem  Korkenzieher  hinausgeschleudert  wird, 
wenn  sich  der  aus  der  Spur  gelaufene  Schlit¬ 
ten  ein  paarmal  um  sich  selbst  dreht. 

Wenn  man  sich  nicht  festhält  freilich  ...  Da 
wurde  auf  dem  Eis  des  Kurischen  Haffs  mal 
eine  Wettfahrt  von  Cranz  nach  Rossitten  ge¬ 
segelt.  Bei  spiegelblankem  hartem  Eis  finden 
die  Kufen  nur  wenig  Halt,  und  die  Gefahr,  daß 
sie  wegrutschen  und  der  Schlitten  den  bewuß¬ 
ten  Korkenzieher  macht,  ist  besonders  groß. 
Nun,  der  Schlitten  von  unserem  Bootsbaumei¬ 
ster  Wilhelm  Karlisch,  der  machte  einen.  Und 
es  muß  ein  gewaltiger  gewesen  sein.  Jeden¬ 
falls  war  sein  Mitsegler  nicht  darauf  gefaßt, 
er  flog  hinaus  und  rutschte  auf  dem  glatten 
Eis  weiter.  Karlisch  kriegte  den  Schlitten  zum 
Stehen,  er  stieg  aus,  stellte  die  Steuerkufe 
quer,  damit  der  Schlitten  nicht  von  selbst  in 
Fahrt  kommen  konnte,  und  blickte  sich  um. 
Da  schlidderte  doch  tatsächlich  der  Beifahrer 
noch  immer  über  das  Eis,  —  alle  Viere  von 
sich  gestreckt  und  immer  noch  wehrlos  gegen 
den  Schwung,  mit  dem  er  hinausgesaust  war. 

S c h w i m m ü b u n g e n  im  Eisloch 

übrigens  raste  bei  der  gleichen  Wettfahrt 
ein  anderer  Schlitten  mit  voller  Fahrt  in  eine 
offene  Stelle,  in  der  er  dann  ganz  friedlich 
schwamm.  Der  Steuermann  hatte  das  blanke 
Wasser  wohl  zu  spät  vom  blanken  Eis  unter¬ 
scheiden  können.  Einem  anderen  aber  blieb  es 
Vorbehalten,  dem  braven  Bürgermeister  von 
Rossitten  nachdrücklich  mit  den  .modernsten 
technischen  Errungenschaften*  der  Eissegler  zu 
Imponieren.  Es  war  Erich  Krebs.  Er  lag  an  der 
Spitze.  Da  löste  sich  auf  der  Leeseite  ein  Bol¬ 
zen  der  Mastverspannung.  Aber  auf  der  Lee¬ 
seite  haben  die  Verspannungen  nichts  zu  hal¬ 
ten,  und  so  fielen  Mast  und  Segel  nicht  um, 
weil  die  Wanten  auf  der  Luvseite  in  Ordnung 
waren  und  der  Wind  mit  voller  Kraft  dagegen 
drückte.  Nur  durfte  man  nicht  wenden,  und 
der  Winddruck  durfte  nicht  Weggehen.  So  also 
langte  Krebs  vor  der  Mole  von  Rossitlen  an, 
stoppte  vorsichtig  und  lief  zu  den  Beurkun- 
dern,  die  seine  Ankunft  bescheinigen  muß¬ 
ten.  .Ja  Donnerwetter",  sagte  der  Bürgermei¬ 
ster  zu  ihm“,  als  er  anlangte,  .dal  es  ne  prak¬ 
tische  Erfindung,  das  der  Schlitten  sich  Jetzt 
schon  von  selbst  abtakeitl“  Krebs  drehte  sich 
um,  sah  zu  seinem  Schlitten,  —  da  stand  kein 
Mast  mehr,  kein  Segel  mehr.  Der  Wind  hatte 
ein  bißchen  hin-  und  hergewedelt,  von  der  an¬ 
deren  Seite  angepackt,  auf  der  die  Verspan¬ 
nung  fehlte,  und  alles  war  heruntergekracht 
Daß  es  mal  Spalten  und  offene  Stellen  gibt, 
ist  bei  sehr  großen  Eisflächen  eine  ganz  na¬ 
türliche  Sache.  Also  kann  man  auch  mal  hin¬ 
einsegeln.  Das  geht  meist  harmlos  ab,  und  das 
kühle  Bad  ist  zwar  nidit  angenehm,  aber  auch 
nicht  gefährlich,  wenn  es  nur  Sekunden  oder 
Minuten  dauert.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit 
haben  die  Memeler  Eissegler  mal  demonstriert, 
was  sie  für  hartgesottene  Burschen  waren.  Ein 
Schlitten  mit  zwei  Mann  lag  im  Bach.  Die  Män¬ 
ner,  immerhin  warm  angezogen  und  in  Kom¬ 
binationen  steckend,  schwammen.  Und  die  an¬ 
deren?  Reichten  sie  Stangen,  warfen  sie  Lei¬ 
nen?  Keine  Rede  davon.  Sie  standen  auf  der 
festen  Eiskante,  lachten  sich  schief  und  kom¬ 
mandierten  wie  der  Schwimmlehrer:  .Eins  — 
—  zwei,  drei!  Eins  —  —  zwei,  drei!  Schön  ruhig 
schwimmen!  Gleichmäßig  atmen!“ 

Ja,  solche  waren  das! 

Ein  weites  Feld  für  den  Kniewler 

Lange  Zeit  sah  es  bei  den  Wettkämpfen  der 
Eissegler  ähnlich  aus.  wie  früher  bei  den  Se- 
gelflug-Wettbewerben.  Vielfältig  und  bunt. 
Stets  sah  man  neue  Konstruktionen,  Immer 
wieder  hatte  sich  einer  was  anderes  ausgekno- 
bclt,  mit  dem  er  schneller  zu  sein  hoffte  als 
die  Konkurrenz.  Dann  setzten  sich  internatio¬ 
nal  die  Einbeitskiassen  durch,  deren  Vertreter 
zahlenmäßig  überwoqen.  Schließlich  wollte  man 
ja  nicht  nur  wissen,  wer  die  beste  Konstruk¬ 
tion  hatte,  sondern  vor  allem,  welches  die  be¬ 
sten  Mannschaften  waren,  und  für  diesen  Ver¬ 
gleich  ist  es  am  nützlichsten,  wenn  alle  das 
gleiche  Gerat  haben. 

Immerhin  blieb  die  konstruktive  Entwick¬ 
lung  noch  spannend,  und  es  gehört  zu  den  be¬ 
sonderen  Reizen  des  Eisscgelns,  daß  nicht 
nur  die  Freude  an  der  Geschwindigkeit  eine 
Rolle  spielt,  sondern  das  Suchen  nach  neuen 
technischen  Lösungen.  Der  Techniker,  der 
Kniewler,  der  Bastler  finden  ein  weites  Feld 

Es  entstanden  Jachten,  die  zwei  Steuerräder 
übereinander  besaßen  Mit  dem  einen  wurde 
wie  üblich  die  Steuerkufe  gedreht,  also  der 
ganze  Schlitten  gesteuert.  Das  zweite  diente 
dazu,  den  ganzen  Rumpf  auf  der  Läuferplanke 
zu  drehen,  das  heißt  seine  Stellung  zur  Fahrt- 
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Einige  Proben  aus  der 

Innerhalb  der  Schrillen  des  Volkskunde- 
Archivs  Marburg  ist  im  N.  G.  E/werf  Ver¬ 
lag,  Marburg,  die  Sammlung  . Plattdeutsche 
Volkserzählungen  aus  Ostpreußen",  ge¬ 
sammelt  und  herausgegeben  von  Gustav 
Orannas  erschienen;  eine  Besprechung  die¬ 
ses  Buches  bringen  wir  aut  Seite  3  dieser 
Nummer.  Hier  nun  veröllentlichen  wir 
einige  Proben,  und  zwar  aus  den  Orissagen 
.De  Zwerge  em  Schloßbarch "  und  von  den 
Tierrnärchen  einige  aus  der  Märchenkette 
.De  Fuchs  an  de  Wull“. 

De*  Zwerge  em  Schloßbarch 

Et  weer  eenmoal  Austbeer  en  Kuglack,  on 
nu  hadde  se  sick  Musikersch  bestellt  von 
Simohne. 

Doa  weer  e  Voader  on  Sahn,  dä  mooke  goot 
Musik,  on  beide  kreeje  fil  Mark  färe  ganze 
Tid. 

On  wie  de  Schmetter  nu  toend  weer.  —  et 
weer  all  späd  enne  Nacht,  —  doa  wäre  se  denn 
noa  Hus  goahne,  emmer  de  Näs  lang  nu 
Callehne. 

On  dä  Oler,  dä  hadd  sine  Steewel  utgetoage 
—  on  nu  los.  — 

De  Voader  on  den  Sähn  freide  sick.  Se  hadde 
fif  Mark  verdeent. 

On  nu  licht  doa  anne  Wech  e  Schloßbarch. 
On  wie  de  beide  Musikante  neejer  koame,  doa 
licht  de  Schloßbarch  doa,  on  so  ganz  kleene 
Männerkis  stoane  doa,  on  eener  sacht: 

,Na  Liedkis,  wo  goa  ju  hen?" 

.Tohus  nu  Simohne!" 

„Wo  weer  ju  denn?" 

.Musik  moake  en  Kuglack!" 

„Micht  ju  nich  ook  fär  mi  oppspäle?“,  säd 
dat  kleene  Mannke. 

,Ä",  sächt  de  Voader,  .verdeent  häbb  wi  joa 
ons  Geld,  worom  nich.“ 

„Na,  denn  koamt  man  met." 

On  nu  verbünd  he  beide  Musikante  de  Ooge, 
on  los  met  änne. 

On  wie  se  änne  de  Bind  vonne  Ooge  nehme, 
doa  weeres  en  eenem  groote  Soal,  on  dat 
bletzd  on  gletzerd  alles  vär  Sclwer  on  Gold. 

On  nu  weere  ook  so  väle  feine  kleene  Doams 
doa,  —  on  fein  Sache  dä  ut.  — 

De  beide  Musikante  mußde  sick  henhucke,  on 
nu  ging  dat  Fiddle  los  on  dat  Danze. 

On  dat  weer  so  lostig  lar  de  Musikante 
totukicke! 

On  fein  danzde  se  alles,  Walzer  on  Polka 
on  Rheinländer,  dat  se  so  flietig  spälde  wie 
noch  nie. 

On  dat  ging  dem  ganze  Dach  äwer. 

On  wie  alles  toend  weer,  doa  verbünde  de 
Männerkis  wedder  de  Musikante  de  Ooge  on 
leide  änne  oppc  Chassee. 

„Wat  si  wi  ju  schuldig?*,  säd  de  een 
Mjnnke. 

„I,  nuscht“,  säd  de  Voader,  „wi  häbbe  ons  lil 
Mark  all  durl  verdeent." 

„Nä,  nä",  säd  de  Mannke,  „von  ons  kriej 
ju  ook  noch  wat." 

On  dä  Jung,  de  hadd  som  Rucksack,  on  dam 
sage!  he  äm  voll  Blader,  on  färem  Oler  schodd 
he  de  ganze  Steewel  voll  Sand  on  Blader. 

On  wie  se  e  Endke  gegange  weere,  doa  säd 
de  Jung: 
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„Ach  wat,  Voader,  wat  sull  eck  mit  däm  Ruck¬ 
sack  voll  Blader!“  , 

He  runder  dem  Rucksack  vonne  Puckel  on 
schodd  alles  ut.  De  Oler  obber  beheel  alles 
enne  Steewel,  on  sc  ginge  wieder. 

Nu  keems  bil  Plibischke,  on  doa  sad  de  Voa¬ 
der:  _  , 

„Jung,  komm,  hier  goa  wi  ren  e  Schnaps 

drinkel*  ..  . , 

„Obber  Voader“,  sächt  de  Jung,  .wat  sacht 

de  Mutter?"  . 

„I  wat  wull  eck  doch?  Wat  hafft  da  oll  Kreej 
väl  tu  rädel* 

Se  ren  enne  Kroch.  On  met  eens  kickt  de 
Oler  en  sine  Steewel  ren,  doa  weer  luter  Gold 
benne.  ,  . 

On  de  Jung,  nu  torick  mit  sinem  Rucksack, 
on  wull  sine  Bläder  hoaie  —  joa,  doa  weer 
nuscht  mehr  doa. 

On  de  Oler  keem  tohus: 

.Mutter,  dis  Nacht  on  Dach  häbb  wi  e  groot 
Fang  gemoakt!" 

Nu  weer  he  e  feiner  Keerl,  kofft  sick  e  Bure- 
grundsteck  on  poar  Keitelkähn  on  werdschafd 
fein. 

De  Fuchs  on  de  Wulf 

Dat  Stintfräte 

De  Fuchs  on  de  Wulf  hadde  eenmoal  Friend- 
schaft  geschloate.  Wal  nützt  obber  de  beste 
Friendschaft,  wenn  et  Winter  es  on  et  freert. 
dat  de  See  roart  on  de  Isretze  platze.  On  de 
Feschersch  hadde  dem  Niewod  rulgehoalt  on 
feschde  meltem  Stintkuttel  —  on  äwer  zwan¬ 
zig  Solankls  Stint  wurde  op  Schlades  geloade 
on  losgefoahre.  Wie  se  dorche  Wold  keeme, 
rieht  de  Fuchs  de  Näs  enne  Höchst.  — 

.Broder  Wulf“,  säd  he,  „de  Feschersch  ut 
Ogonke  koame  met  Stint  gefoahre,  doa  hoal 
wi  ons  welche!“ 

De  Fuchs  schleek  sick  von  hinde  anne  Schläde 
ran,  rop,  ran  an  eenem  Solanke  on  fung  an, 
Stint  ruttoschmiete.  De  Wulf  leep  hinde  noa 
on  freet  allei  op. 

Op  eenmoal  kigd  de  Fescher  sich  om,  adi 
herjeh,  de  Fuchs  hält  dem  Schnitz  em  hin- 
derschte  Solanke.  He  dem  Pitsch  on  toch  dem 
Feschdeef  poar  äwer,  dat  he  forz  koppäwer 
enne  Schnie  full. 

De  Fuchs  ärgerd  sick  nich  schlecht.  De  Wulf 
hadd  de  Stint  on  he  de  Prege!  gekräje, 

He  weer  obber  stell  on  dochl: 

„Alle  Joahr  paßt  moal  e  Fleck.  Wullke,  eck 
war  mi  dat  merkel" 

Dat  Stintangle 

Dem  Wulf  leggerd  obber  nu  mehr  Stint  on 
he  säd: 

„Eck  sl  noch  nich  satt,  eck  mot  mehr  Stint 
häbbe!* 

„Ja",  sächt  de  Fuchs,  „de  Feschersch  sen  all 
vonne  See  mnder,  wi  wäre  obber  nu  de  Wohn 
Itengoahne,  vledtt  sen  doa  noch  paar  Fesdikis 
iigge  gebläwe  vom  Verdeele  färe  Feschersch.“ 
Wie  se  nu  dem  See  anne  Wohn  keeme,  doa 
grefflachd  de  Fuchs,  he  docht:  .Wadit  man,  ol 
Friend,  jetzt  war  eck  di  anschiete!" 

Anne  Wohn  weer  kein  Stint  to  finde,  de 
Kreeje  weere  all  doagewäse  on  hadde  de  letzte 
opgefräte. 


sächt  de  Wulf,  .*• 


di  selwst  welche 


on 

he 


„Stint  mot  eck  häbbel 
schmecke  so  goot!" 

De  Fuchs.  „Kannst  joa 

angle!"  ,  .. 

Wie?"  (roch  de  Wulf.  _ 

"llami  dem  Zoaqel  ren:  denn  wäre  se  schon, 
anbiete  -  on  denn  titsd  .ut,  molsl  obber 
wachte,  bil  et  ganz  schwer  ward;  denn  sen 

gcnooch  Stint  dran  ,  sad  de 

De  Wull  hnng  dem  Zoagel  ren  on  lurd  so 
lang,  bit  de  Zoagel  ganz  festgelroare  w< ^oater 
keeme  de  Wiewer  uto  Darp  on  wulle  Woater 

SChDePPFuchs  enne  Soahle  -  on  de  Wiewer 
krieschde: 

„De  Wulf,  de  Wull!" 

Forz  keeme  de  Männer  ungereimt  mctK.iep- 
pels  on  haude  dein  Wulf  dat  Ledder  voll.  He 
wull  loskoame  on  reel  on  rugsd.  e"d11* 
keein  he  los.  bloß  l.e  strebd  sick  dem  ganze 
Zoagel  af,  dat  bloß  de  Crew  awrig  bleet 
dat  underschte  Zoagelend  afreet.  —  On 
hield  fär  Wehdoag.  . 

Loahmgeschloage  on  hallbedammelt  keem  h 

hindre  Därp  bim  Fuchs  an.  . 

Dä  qnedderl  on  docht:  Sittst  du  Hol. rach,  dat 
weer  goot  algegäwe!“  Obber  lut  säd  he  nuscht 
—  he  kennd  Joa  sinem  Friend.  On  nu  leep  de 
Fuchs  värut,  on  de  Wulf  schombeld  hinde  noa. 

DeFuchsondeWulfop  Hochlied 

Hungrig  weere  de  Friend  alle  beide  —  met 
de  Fesch  weer  nuscht  —  nu  wulle  se  bi  eenem 
Bur  enbräke. 

On  nu  heerde  se  von  wiedetns  Musik  on 
doa  keemes  tur  Tied  —  bi  eenem  Bur  weer 
Hochtied. 

De  Fuchs  säd:  „Wenn  se  aller  em  Sdiutn 
send,  denn  bräk  wi  ons  enne  Keller  en! 

Na  es  goot.  de  Fuchs  ren  hinde  enne  Goarde 
on  kundschafd  ut.  dat  em  Kellerfester  e  Loch 
weer.  Doa  kreepe  de  beide  Friend  nu  rem 
en  dem  Keller  weer  soväl  Fleesch,  Broade  on 
Speck  on  Schinke,  Gloins  on  Schmant,  on  nu 
fierde  da  beide  hier  unde  Hochtied  op  änne 
Oarl.  On  de  Wulf  haud  sick  de  Kaklune  so 
voll,  dat  he  kum  krupe  kunn  on  so  dick  wie  e 
Tonn  weer.  He  emmer  ran  on  dem  Broade  on 
denn  wedder  enne  Schinke  on  denn  wedder 
anne  Sectflesch  on  tulelzl  iund  he  de  Mehrkis 
vonne  Schwien.  on  ook  da  haud  he  runder.  De 
Fuchs  obber  freet  mehr  von  dam  Botter  on 
Gloms  on  Srhmant.  On  nu  fund  de  Fuchs  noch 
en  eene  Kellereck  e  Emmer  met  Boarefang,  ju 
weete  doch  däm  Honigschnaps,  de  Letauer  säge 
drop  Mischkinnes.  On  de  Wulf  ran  on  sop 
ohne  Verstand. 

„Hol  an!",  säd  de  Fuchs,  „du  weetst  doch, 
wat  met  dem  Honigschnaps  los  es,  dä  heefcmrch 
umsonst  Boarelang:  sup  man,  sup,  bit  du  iigge 
bleffst,  denn  warschl  noch  hiede  dootge- 
schloage." 

.Tum  goode  Ate  gebeert  doch  wat  Goodet 
tu  drinkel",  säd  de  Wulf,  „dat  häbb  wi  hier 
goot  getrotfe." 

„Drink  kein  Droppe  mehr!*,  säd  de  Fuchs, 
„du  häst  all  genooch,  du  best  all  half  em 
Schum.“ 

Doa  wurcl  de  Wulf  karbendig  on  stodd  dem 
Fuchs  vonne  Emmer  on  neltm  noch  e  Ruck. 

On  denn  hugd  he  sick  hen  oppe  Noarsch  on 
sad: 


richtung  der  Jacht  zu  verändern.  Hauptzweck 
war  die  Verringerung  des  Windwiderslandes 
und  zu  einem  Teil  die  Mitausnutzung  des 
Rumpfes,  der  in  diesem  Fall  sehr  hoch  gebaut 
war,  als  Segelfläche. 

Die  rasende  Litfaßsäule 

Den  entscheidenden  konstruktiven  Sprung 
aber  machte  die  Eissegelei,  als  kurz  vor  dem 
Kriege  auf  einigen  Versuchsschlitten  die  Tuch¬ 
segel  durch  starre  Profile  ersetzt  wurden.  Dar¬ 
unter  hat  man  sich  etwa  die  Tragfläche  eines 
Segelflugzeugs  zu  denken,  die  senkrecht  ge¬ 
stellt  als  Segel  benutzt  wird.  Ein  solches  Pro¬ 
fil  ist  ziemlich  dick,  etwa  bis  zu  einem  halben 
Meter,  und  es  gestattet  eine  Formgebung,  die 
wesentlich  höheren  Vortrieb  bewirken  kann 
als  ein  Tuchsegel,  Je  höher  die  in  Frage  kom¬ 
menden  Geschwindigkeiten,  desto  wichtiger  die 
Profilsegel!  Es  wurden  jedenfalls  mit  den  er¬ 
sten  Fahrzeugen  dieser  Art  hochinteressante 
Ergebnisse  erzielt.  Während  man  bisher  an 
Höchstgeschwindigkeiten  so  um  die  145  Kilo¬ 
meter  in  der  Stunde  festgestellt  halte,  schien 
jetzt  wesentlich  mehr  möglich  zu  sein,  und  der 
Deutsche  Segler-Verband  setzte  ganz  offiziell 
einen  Preis  aus  für  die  erste  Jacht,  die  200 
Kilometer  in  der  Stunde  erreichen  würde.  Lei¬ 
der  unterbrach  der  Krieg  die  ganze  hoffnungs¬ 
volle  Entwicklung 

Eine  tolle  Vorstellung,  zweihundert  Kilo¬ 
meter  ln  der  Stunde,  wenn  man  bedenkt,  daß 
leichte  Sportflugzeuge  mit  Motor  auch  nicht 
schneller  waren!  Freilich,  für  das  Auge  sind 
die  „Starren"  eine  höchst  ungewohnte  Sache. 
„Feuervogel*,  dpr  erste  Schlitten  dieser  Art, 
der  in  Reval  auftauchle  —  Rumpf  und  das  aus 
Sperrholz  gebaute  Profilsegel  waren  rot  — 
hatte  solort  den  Spottnamen  „Rasende  Litfaß¬ 
säule"  weg.  Man  sagte  „Plättbretter"  und 
sonst  noch  was  auf  diese  Dinger.  Aber  sie  He¬ 
len,  sie  rasten,  sie  waren  faszinierend  In  den 
neuen  Möglichkeiten,  die  sie  boten.  Damit 
hatte  nun  schon  mehr  der  Flugzeugbauer  als 
der  Bootsbauer  zu  tun,  —  sowohl  konstruktiv 
als  auch  handwerklich. 

Heute  ist  es  schlimm  mit  diesen  Dingen  be¬ 
stellt.  denn  derartige  Fahrzeuge,  derartige  Pro¬ 
file  sind  teuer,  und  wir  haben  zu  wenig  Eis, 
um  die  Versuche  und  Muhen  lohnend  erschei¬ 
nen  zu  lassen.  Wenn  man  bedenkt,  daß  ich 
schon  mit  meiner  gewöhnlichen  Eisjacht  ein  Se¬ 


gelflugzeug  vom  Typ  Grunau  Baby  auf  dem 
Frischen  Haff  vor  Korschenruh  mit  einem  dün¬ 
nen  Stahlkabel  hochgeschleppt  und  gestartet 
habe,  —  was  hätte  aus  den  .Starren"  alles 
werden  können! 

Ich  kam  zur  Europameisterschaft  nach  Riga 
mit  einem  Schlitten,  der  den  Namen.  Dreizehn* 
führte.  Zuctegeben,  —  ich  halte  den  Namen 
heute  auch  nidit  mehr  lür  sdiön.  Wir  hatten 
uns  gesagt:  Dreizehn  soll  eine  Unglückszahl 
sein?  Gerade  drum! 

Das  Geheimnis  mit  den  Namen 

Das  hätten  wir  nicht  tun  sollen.  Also,  ich 
halte  mit  dem  Schlitten  in  Deutsdiland  nidit 
viel  Erfolg  gehabt,  idi  kam  nach  Riga,  halte 
auch  nicht  viel  Erfolg,  und  dann  machte  ich  da¬ 
mit  noch  einen  katastrophalen  Bruch.  Aus! 

Da  kam  Erik  von  Holst  zu  mir,  der  Chef  der 
estländisdien  Mannschaft,  ein  bekannter  Kon¬ 
strukteur  Er  legte  mir  die  Hand  auf  die  Schul¬ 
ter  und  sagte  eindringlich:  „Herr  Tidick,  eine 
Jacht,  die  .Dreizehn“  heißt,  kann  nicht  laufen, 
ln  dem  Namen  muß  schon  die  Geschwindigkeit 
stecken.  Sehen  Sie  sich  unsere  Jachten  an: 
„Fanal",  .Vampir",  „Va  banque",  „Phantom", 
—  in  dem  Namen  muß  was  vom  Teufel  drin 
stecken." 

Ja,  so  sagte  er.  Ich  fuhr  heim.  Meinen  neuen 
Schlitten  nannte  ich  „Spuk*.  Und  ich  gewann, 
gewann,  gewann.  Es  wurde  mir  zeitweise  selbst 
unheimlich. 

Die  Sache  mit  dem  Namen  war  gut,  und 
über  jene  Unterhaltung  amüsiere  ich  mich 
heute  nodi.  Nicht,  daß  ich  mir  nun  eingebil¬ 
det  hätte,  daß  der  Teufel  meinen  Schlitten 
über  die  Ziellinie  schiebt.  Aber  Äußerlichkei¬ 
ten  haben  einen  tieferen  Grund,  der  Name, 
das  Aussehen  eines  Fahrzeugs  haben  Ihren 
Einfluß  aul  die  Besatzung.  Ich  kann  mir  nidit 
vorstellen,  daß  man  sich  auf  einem  Rennpferd 
mit  dem  Namen  .Fallobst*  wohlfühlt,  oder  daß 
man  mit  Optimismus  in  ein  Rennauto  „Rück¬ 
wärts“  klettert.  Und  ein  Rennschlitten,  der 
etwa  häßlich  und  ungepflegt  aussieht  und 
.Krabbe"  heißt,  wird  der  Besatzung  nicht  viel 
Zuversidit  und  Elan  vermitteln.  Dieser  inner¬ 
liche  Schwung  ist  aber  von  ganz  erheblicher 
Bedeutung  ln  jedem  harten  Wettkampf,  in  dem 
es  um  Spitzenleistungen  geht.  Und  daher  ist 
die  Sache  mit  den  geheimnisvollen  Namen 
ebenfalls  wichtig  I 


Fuchs  nu  singert  mi!" 

.Hol  bloß  de  Prall“,  schreedi  de  Furiis,  „wi 
sen  hier  nidi  enne  Kroch,  wo  da  besoapne 
Schwien  num  halwe  Btannwln  anfange  to  blare 
on  to  bölke  on  denke  se  singe!" 

.Nei",  säd  de  Wult,  „Broder  Fuchs  nu  sin¬ 
gert  mi,  eck  mot  singe!" 

He  ragd  dem  Gorgel  long  on  fung  an  schcen 
to  singe  wie  de  ole  Düqwitzsdie,  wenn  se  half 
Liter  Karloffelsprit  utgesoape  hadd. 

De  Fuchs  säd:  „Na  sing  man,  sinq,  warschl 
joa  sehne,  wat  du  doavon  häbbe  warschl!“ 

On  doamet  he  rut  ute  Kellerlenster  —  on 
knapp,  dat  he  dorchkeem. 

De  Hochtiedslied  heerde  dem  sdieene  Gesang 
enne  Keller  on  keeme  sehne,  wat  doa  un  los 
weer.  Se  moke  de  Kellerdär  op.  „Ach  herjeh,  de 
Wulf  es  benne!“ 

Dä  wull  rasch  dorche  Kellerfenster  dorch.  — 

Joa,  gesdiate  huckt  —  he  kunn  nidi  dorch.  — 

On  nu  geef  dat  Precgel.  dat  he  emmer  anne 
Wand  enne  Höcht  ging.  On  wi  he  eent  goot 
äwergeräte  kreech  oppe  rechtiqe  Jakstell,  doa 
he  nu  de  Kellerdär,  on  blindlings  wull  he  doa 
dorch.  Tu  sinem  Gleck  stunde  doa  poar  Wie¬ 
wer,  dä  kriesdide  on  Sprunge  nu  de  Sied. 

So  keem  he  ditmoal  noch  met  dem  Läwe  doa¬ 
von,  on  e  End  vom  Geliäft  trulf  he  de  Fuchs. 
Dä  säd: 

„Na  sittst,  nu  häst  de  Bezoahlung  fall  Musk- 
moake  gekräje!" 

Ditmoal  säd  ons  Wulf  mischt,  wat  sulld  he 
ook  sagge?  Do  Schnuz  weer  blodig,  de  eene 
Og  weer  to,  op  eenem  Foot  loahmd  he.  Met 
eens  fung  de  Fuchs  an  to  stähne,  sdimeet  sick 
hen  on  säd: 

-Eck  kann  nich  wieder,  eck  kann  nich  wie- 
jer'  e?i  mi  dorchet  Kellorfenslcr  dränge 

de  Kriez  utgehoakt.  Lop,  Broder  Wulf,  dat  se 
di  nidi  kriege!” 

„Nei",  säd  de  Wulf,  „Iigge  loal  eck  di  nidi, 
rop  op  mine  Puckel!" 

,F'lrhs  leecl'  l>oawc  on  unedderd  on 
grefHadrd.  on  de  Wult  loahmd  on  schläbd  dem 
gesunde  Fuchs 

On  met  eens  lung  de  Fuchs  an  to  singe: 

„Wunder  äwer  Wunder. 

De  Kranker  drädit  dem  Gesunder! 

Wunder  äwer  Wunder 

„  De  l<ranker  drädit  dem  Gesunder!" 
hadd"  dn  w  ',mer?,d  nid1'  Wdt  dsl  lo  bediede 
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rapide  ansteigenden  Magermilchmenge.  Diese 
kann  nicht  zu  jeder  Zeit  unbeschrankt  den 
Mildilieteranten  zuruckgegeben  werden,  weil 
der  Bauernhof  die  Schwankungen  im  Mager- 
milchanfall  wirtschaftlich  nicht  verkraften  kann 
Hinzukommt,  daß  die  Aufnahmefähigkeit  der 
Bauern  für  Magermilch  um  so  geringer  ist.  je 
mehr  Fertigfutter  im  Schweine-  und  Kalber¬ 
stall  vordrangen.  Der  Arbeitskräftemangel  in 
der  Landwirtschaft  zwingt  zur  Verwendung  von 
Fertigfuttern.  Es  ist  aber  mildiwirtschaftlich 
gesehen  mehr  als  bedenklich,  wenn  diese  Fertig- 
futter  die  Beifütterung  von  Magermilch  aus¬ 
schließen.  Die  genossenschaftlichen  Futtermittel¬ 
werke  sollten  deshalb  solche  Fertigfutter  an¬ 
bieten,  die  die  Beifütterung  von  Magermilch 
verlangen  und  nicht  sie  ausschließen.  Es  muß 
mit  Nachdruck  vor  sogenannten  ..Milchersatz¬ 
futtern'  gewarnt  werden.  Die  Milcherzeugung 
kann  nicht  nennenswert  gesteigert  werden, 
wenn  nicht  die  Landwirtschaft  selbst  die  da- 
Markt  bei  anfallenden  Mengen  an  Magermilch  oder 
Magermilchpulver  zurücknimmt  und  verwertet. 

Die  Lage  wird  aufschlußreich  belichtet  durch 
die  Produktionszahlen  für  Magermilchpulver. 

Es  wurde  in  der  Bundesrepublik  an  Mager¬ 
milchpulver  hergestellt: 

im  Jahre  1953  22  800  tons, 
im  Jahre  1954  20  200  tons, 
im  Jahre  1955  28  400  tons, 
im  Jahre  1956  32  483  tons, 
bis  30.  9.  1957  36  600  tons. 

Die  Produktion  hat  bis  Ende  des  Jahres  1957 
sicherlich  40  000  tons  überschritten 
Das  Magermilchpulver  wurde  produziert  bei 
Rückgabe  gleichbleibender  Mengen  an  flüssiger 
Magermilch.  Hier  hat  also  die  erhöhte  Milch¬ 
erzeugung  ihren  Niederschlag  gefunden  Es 
zeigt  sich  deutlich,  wie  eng  die  Märkte  für 
Voll-  und  Magermilchpulver  Zusammenhängen. 

Wenn  die  deutschen  Dauermilchwerke  die  8000 
tons  Vollmilchpulver,  die  aus  dem  Ausland  bis 
Ende  September  1957  in  diesem  Jahr  herein¬ 
kamen,  aus  eigener  Vollmilch  produziert  hät¬ 
ten,  so  wäre  die  Produktion  von  Magermilch¬ 
pulver  entsprechend  niedriger  gewesen  Die  Li¬ 
beralisierung  der  Einfuhr  von  Vollmilchpulver, 

die  gleichbedeutend  ist  mit  der  ungehinderten  9'*ng  im  Winter  notwendig.  Das  ist  gleichbe- 
Einfuhr  von  Vollmilch,  erweist  sich  als  eine  er-  deutend  mit  einer  verstärkten  Verlegung  der 
hebliche  Belastung  der  gesamten  deutschen  Abkalbzeiten  in  den  Herbst  und  Winter. 


Ungezieferbekämpfung  im  Hühnerstall 

Heutzutage  ist  die  Ungezieferbekampfung  im 
Hühnerstall  kein  Problem  mehr,  nur  muß  man 
nicht  allein  durch  das  Einpudern  und  Bestäu¬ 
ben  des  Geflügels  mit  insektentötenden  Mitteln 
erwarten,  alles  Ungeziefer  vernichtet  zu  haben. 
Milben,  Federlinge  und  Flöhe  wollen  wir  ver¬ 
nichten.  Dazu  ist  es  notwendig,  das  Ungeziefer 
auch  in  seinen  Schlupfwinkeln  zu  treffen.  Am 
leichtesten  erreicht  man  das  durch  Vergasen 
oder  Vernebeln  mit  geeigneten  Präparaten,  so 
zum  Beispiel  Fumette-Bayer  oder  Jacutin- 
Raucherstangen.  Sowohl  Vergasen  als  auch 
Vernebeln  setzt  gut  abdichtbare  Stallungen 
voraus.  Auch  Be-  und  Entlüftung  müssen  ge¬ 
schlossen  werden.  Ist  eine  gute  Abdichtung 
nicht  zu  erreichen,  dann  wende  man  Stallsprit¬ 
zungen  mit  Jacutin-flüssig,  Wendelinusöl  oder 
mit  Paral  an.  Vor  dem  Vergasen  oder  Spritzen 
muß  der  Geflügelstall  gründlich  gereinigt  wer¬ 
den.  Die  Einstreu,  nicht  zulbtzt  auch  der  Sand 
des  Staubbades  müssen  unschädlich  beseitigt 
werden  Auf  den  Sitzstangen  und  Kotbrettern 
soll  man  alle  Staub-  und  Schmutzkrusten  ent¬ 
fernen,  weil  sich  darunter  die  Milben  ver¬ 
borgen  halten.  Auch  die  Anlegestellen  der 
Sitzstangen  sind  ein  beliebter  Unterschlupfort 
für  die  Schädlinge.  Die  Sitzstangen  müssen 
deshalb  hochgenommen  und  ebenso  wie  alle 
übrigen  Stalleinrichtungsgegenstände  so  auf¬ 
gestellt  werden,  daß  die  angewandten  Mittel 
überall  herankönnen.  Nach  acht  Tagen  muß 
man  eine  Wiederholung  der  Vergasung,  Ver- 
räucherung  oder  Spritzung  vornehmen.  Auch 
Anstriche  mit  Holzschutzmitteln  sind  eine  gute 
Vorbeuge  gegen  Ungeziefer. 


Milch  wirtschaftliche  Probleme 


hat  auch  die  Milcherzeugung  und  mehr  noch  die  Frischmilchabsatz  auszugleichen  Mit  steh 
Molkereianlieferung  in  der  Bundesrepublik  ein-  gender  Milcherzeugung  erlangt  der 
deutig  steigende  Tendenz.  Diese  Entwicklung  für  Milchkonserven  (Kondensmilch.  Trodcen- 
kann  vorübergehend  durch  Witterungs-  und  da-  milch,  Kaseinl  steigende  Bedeutung.  Die 
mit  Fütterungsschwankungen  unterbrochen  marktregulierende  Funktion  der  Dauermilch¬ 
werden,  aut  weite  Sicht  ist  aber  mit  diesem  werke  für  Milchüberschüsse  wird  dadurch  er- 
Trend  zu  rechnen.  In  den  süddeutschen  Bundes-  Schwert,  daß  die  Bundesregierung  die  Einfuhr 
ländern  beispielsweise  liegt  die  Molkcreianlie-  von  Vollmilchpulver,  wie  die  von  Käse,  eben- 
ferung  seit  Monaten  mit  etwa  20  Prozent  höher  falls  liberalisiert  hat.  In  den  europäischen 
als  in  der  Vergleichszeit  des  Vorjahres,  ln  den  Nachbarländern  ist  es  längst  eine  Selbstver- 
übrigen  Bundesländern  ist  dieser  Abstand  we-  ständlichkeit  geworden.  Überproduktionen  — 
niger  auffällig,  hierbei  ist  aber  festzustellen,  die  immer  die  Gefahr  des  Preisverfalls  in  sich 
daß  die  erhöhte  Molkereianlieferung  nicht  bergen  —  an  Käse  oder  Butter  über  die  Trock- 
identisch  ist  mit  einer  entsprechend  erhöhten  nung  von  Vollmilch,  Sahne  und  Magermilch  zu 
Milcherzeugung,  vielmehr  weisen  die  amt-  vermeiden.  Der  Erlös  für  dieses  Vbllmilchpul- 
lichen  Statistiken  eine  erhebliche  Einschrän-  ver  ist  nicht  ausschlaggebend,  wenn  das  Ziel 
kung  des  Milchverbrauches  auf  dem  Bauernhof  nur  erreicht  wurde,  ein  Absinken  der  Butter- 
aus-  oder  Käsepreise  zu  verhindern. 

Wenn  man  nun  die  Absatzmöglichkeiten  für  Es  ist  festzustellen,  daß  aus  dem  Ausland 
diesen  wachsenden  Milchstrom  betrachtet,  so  Vollmilchpulver  zu  Preisen  angeboten  wird,  die 
muß  leider  festgestellt  werden,  daß  der  Trink-  weit  unter  den  Gestehungskosten  deutscher 
milchabsatz  nicht  steigt,  sondern  vielmehr  stag-  Hersteller  liegen.  Die  deutschen  Dauermilch- 
niert,  im  Verhältnis  zur  Anlieferung  sogar  werke  sind  damit  wettbewerbsunfähig.  Es  ist 
leicht  rückläufig  ist.  Die  verstärkten  Werbe-  nicht  verwunderlich,  daß  sie  fast  50  Prozent 
maßnahmen  für  Trinkmilch  haben  nicht  verhin-  ihres  früheren  Marktanteils  an  das  Ausland 
dern  können,  daß  der  Milchkonsum  insbeson-  verloren  haben.  Bis  zum  30.  September  wurden 
dere  am  Wochenende  nur  einen  Bruchteil  der  in  diesem  Jahr  schon  etwa  8000  Tonnen  Voll¬ 
en  den  übrigen  Wochentagen  abgesetzten  Men-  milchpulver  importiert,  das  entspricht  75  Millio- 
gen  beträgt.  Hier  wirken  sich  aus  die  Folgen  nen  Kilogramm  Vollmilch.  Im  Verhältnis  zur 
des  Ladenschlußgesetzes  und  die  in  vielen  Be-  gesamten  deutschen  Milcherzeugung  ist  obige 
trieben  schon  praktizierte  5-Tage-Arbeitswoche.  Menge  gering,  es  sollte  aber  berücksichtigt 
Dieses  Dilemma  muß  sich  zwangsläufig  weiter  werden,  daß  es  der  Milchwirtschaft  nicht  gleich¬ 
verschärfen,  je  mehr  die  Wirtschaft  zur  5-Tage-  gültig  sein  kann,  ob  die  Dauermilchwerke  den 
Arbeitswoche  übergeht.  Molkereien  während  der  Milchschwemme  oder 

Steigende  Molkereianlieferung  bei  gleich-  zum  Wochenende  Vollmilch  zur  Trocknung  ab¬ 
bleibendem  Trinkmilchabsatz  bedeutet  erhöh-  nehmen  oder  nicht.  Auch  diese  sonst  geneck¬ 
ten  Werkmilchanfall.  nete  Vollmilch  muß  zusätzlich  verbuttert  wer- 

Die  Käseeinfuhr  ist  volliberallsiert.  Das  be-  den,  das  heißt,  es  fallen  zusätzlich  Magermilch- 
nachbarte  Ausland  macht  große  Anstrengun-  mengen  an. 

gen,  am  Markt  der  Bundesrepublik  verstärkt  Was  nun  die  Magermilch  und  ihre  Verwer- 
Fuß  zu  fassen.  Hierzu  werden  besondere  Un-  tung  anbelangt,  so  zeichnet  sich  hier  eine  Ent- 
ternehmungen  gegründet,  die  die  deutschen  Wicklung  ab,  die  nur  als  besorgniserregend  be- 
Handelskreise  für  Käse  ausländischer  Herkunft  zeichnet  werden  kann.  Die  steigende  Milch¬ 
unter  Umgehung  deutscher  Importeure  direkt  erzeugung  findet  ihren  Niederschlag  in  einer 
«nupwchen.  AJs  Erfolg  dieser  Anstrengungen 
der  ausländischen  Milchwirtschaft  ist  festzustel¬ 
len,  daß  die  Menge  an  Importkäse,  die  von 
der  deutschen  Milchwirtschaft  insgesamt  pro¬ 
duzierte  Menge  inzwischen  übersteigt. 

Der  steigende  Werkmilchanfall  hat  bisher 
seine  Verwertung  über  eine  verstärkte  Butter¬ 
erzeugung  und  eine  ausgeweitete  Produktion 
von  Milchkonserven  gefunden.  (Die  Produk¬ 
tion  an  Milchkonserven  war  im  vergangenen 
Jahr  erstmalig  höher  als  die  gesamte  Käsepro¬ 
duktion.  Der  Butterkonsum  hat  sich  dank  der 
gestiegenen  Kaufkraft  der  Verbraucher  in  einem 
erfreulichen  Ausmaß  ausgeweitet.  Die  einge¬ 
leiteten  Selbsthilfemaßnahmen  der  Landwirt¬ 
schaft  haben  zu  einer  beachtlichen  Stabilität  des 
Buttermarktes  geführt,  die  aber  ständiger  Beob¬ 
achtung  und  sorgfältiger  Pflege  bedarf.  Offen¬ 
sichtlich  sind  auch  die  Verbraucher  an  möglichst 
ausgeglichenen  Butterpreisen  interessiert.  Sie 
wünschen  frische  deutsche  Markenbutter  be¬ 
ster  Qualität.  Hierzu  ist  notwendig,  daß  dem 
Markt  besonders  im  Winter  genügend  Frisch¬ 
butter  zugeführt  wird  und  daß  im  Sommer  nur 
die  unvermeidbaren  Buttermengen  im  Kühlhaus 
gelagert  werden.  Dem  Sommer-/Winter-Verhält- 
nis  der  Milcherzeugung  kommt  zukünftig  ent¬ 
scheidende  Bedeutung  zu.  Die  Bemühungen  der 
Molkerei-Zentrale  und  des  Milch-Fett-Eierkon- 
tors  haben  es  im  Wege  des  übergebietlichen 
Ausgleichs  ermöglicht,  den  Bedarfsgebieten 
auch  im  Winter  Frischbutter  zuzuführen.  55  Pro¬ 
zent  der  Milchanlieferung  werden  verbuttert 
Die  Milchverwertung  steht  und  fällt  weit¬ 
gehend  mit  dem  Buttermarkt.  dieser  erfordert 
deshalb  höchste  Aufmerksamkeit.  Die  Selbst¬ 
hilfemaßnahmen  sollten  verstärkt  werden, 
denn  bei  steigender  Milcherzeugung  haben  sie 
ihre  Bewährungsprobe  noch  vor  sidi. 

Wenn  hinsichtlich  der  zukünftigen  Entwick¬ 
lung  des  Buttermarktes  vorsichtiger  Optimis¬ 
mus  gerechtfertigt  erscheint,  so  sollte  rechtzei¬ 
tig  bedacht  werden,  daß  bei  steigender  Milch¬ 
erzeugung  das  Problem  .Milcheiweiß  =  Ma¬ 
germilch'  sich  zwangsläufig  verschärft.  Der  ab¬ 
solute  Magermilchanfall  muß  bei  gleichbleiben¬ 
dem  Frischmilchabsatz  und  rückläufigem  Käse¬ 
markt  rapide  ansteigen.  Es  ist  keine  Lösung, 
diese  Magermilch  einfach  den  Bauern  zurückzu¬ 
geben,  es  muß  berücksichtigt  werden,  daß  die 
Landwirtschaft  mit  wirtschaftlichem  Nutzen  nur 
solche  Magermilchmengen  verwerten  kann,  auf 
die  sie  sich  vorher  einstellen  kann  und  die 
stets  gleichmäßig  fließen. 

In  einem  Lande  mit  großem  Trinkmilchver¬ 
brauch  ist  diese  Forderung  aber  unerfüllbar, 
denn  der  Absatz  von  Milch  und  Milcherzeugnis¬ 
sen  unterliegt  lang-  und  kurzfristigen  Schwan¬ 
kungen,  die  einen  entsprechend  schwankenden 
Magermilchanfall  zur  Folge  haben. 

Wenn  beispielsweise  am  Wodienende  der 
Frischmilchabsatz  völlig  ausfällt,  so  muß  die  er¬ 
zeugte  Milch  dann  verbuttert  werden.  Das 
würde  bedeuten,  daß  die  Milchlieferanten  von 
Dienstag  bis  Freitag  zum  Beispiel  30  Prozent 
Magermilch,  am  Wochenende  dagegen  85  Pro¬ 
zent  zurückerhalten.  Die  Molkereiwirtschaft  in 
Gebieten  mit  starkem  Trinkmilch  verbrauch 


Gefahr  kann  in  absehbarer  Zeit  für  die  Milch- 
und  Molkereiwirtschaft  nur  von  einer  zu 
hohen  Milcherzeugung  im  Sommer  kommen;  im 
Winter  werden  zur  Marktversorgung  noch 
nicht  ausreichende  Milchmengen  erzeugt. 

Das  Rcstmilchproblem  kann  die  Molkerei- 
wirtsdiaft  aber  nicht  lösen,  wenn  die  Land¬ 
wirtschaft  dazu  übergehen  sollte,  Magermildr 
oder  Trockenmilch  weniger  zu  verfüttern,  um 
stattdessen  verstärkt  .Magennilchfutter“  zu  ver¬ 
wenden.  Sie  würden  den  Ast.  auf  dem  sie  sit¬ 
zen,  dann  selbst  absägen. 


Der  Feldhäcksler  -  das  Mädchen  für  alles 


lerbetrieben  Erhebungen  darüber  angestellt,  nunmehr  immer  stärkere  Eindringen  des  Feld¬ 
weiche  Arbeitsverfahren  zweckmäßig  ange-  häckslers  in  die  genannten  Betriebsgrößen.  Das 
wendet  werden  und  welche  Folgeeinrichtungen  Fließ-Verfahren  erfordert  drei  bis  vier  Arbeits- 
der  Feldhäckslereinsatz  voraussetzt.  kräfte  und  zwei  Schlepper,  ermöglicht  damit 

Zunächst  ist  festgestellt  worden,  daß  Be-  aber  fast  dreimal  so  hohe  Leistungen,  die 
triebe  zwischen  20  und  40  ha  den  Feldhäcksler  auch  für  den  Großbetrieb  ohne  weiteres  ausrei- 
am  meisten  bevorzugen.  Das  sind  Betriebsgrö-  eben.  Das  Fließverfahren  setzt  eine  exakte  Ar- 
ßen,  für  deren  Bewirtschaftung  die  familien-  beitsorganisation  voraus. 

eigenen  Arbeitskräfte  bei  der  bisherigen  Me-  zu  den  wichtigsten  Voraussetzungen  für  einen 
chanisierungsstufe  nicht  mehr  ausreichen,  die  reibungslosen  Feldhäckslereinsatz  gehört  ein  aus- 
aber  Fremdarbeitskräfte  kaum  mehr  bekom-  reichend  starker  Schlepper.  Schlepper  zwischen  25 
men.  Hier  findet  der  Feldhäcksler  seine  Haupt-  urd  3g  pg  reifen  nur  unter  günstigen  Einsatz¬ 
aufgabe  bei  der  Heu-,  Grünfutter-  und  Silofut-  bedingungen  und  nur  zur  Ernte  von  lagerfähi- 
terernte,  wo  er  den  Arbeitskräfteaufwand  auf  gem  pjeUi  Mähdrescherstroh  und  nicht  ange- 
rtind  ein  Viertel  und  den  Zugkraftaufwand  auf  welkter  GrassUage  aus.  Unter  normalen  Ver- 
rund  ein  Drittel  des  bisher  üblichen  Aufwandes  hältnissen,  ohne  starke  Hanglagen,  sind  30  bis 
herabdrückt.  Daneben  wird  er  in  der  Getreide-  35  pg  erforderlich,  und  unter  ungünstigen  Ein¬ 
ernte  zum  Schwadhäckseldrusch  oder  zur  Stroh-  satzbedingungen,  wo  gleichzeitig  Höchstlei- 
bergung  hinter  dem  Mähdrescher  und  in  der  stungen  gefordert  werden,  braucht  man  minde- 
Rübenernte  zur  Bergung  des  Blattes  eingesetzt,  slens  einen  40-PS-Schlepper.  Erwünscht  ist, 
Silomais  läßt  sich  mechanisch  nur  mit  dem  ebenso  wie  beim  Mähdrusch,  ein  Schlepper  mit 
Feldhäcksler  ernten.  Motorzapfwelle  und  mehreren  Gängen  im  Ge- 

Grundsätzlich  gibt  es  zwei  Arbeitsverfahren  schwindigkeitsbereich  zwischen  1  und  5  km/h. 
J!1  dem  Feldhäcksler,  das  absätzige  und  das  ßej  kleineren  Schleppern,  bis  herunter  zu  etwa 
F.ieß-Verfahren.  Das  absätzige  ist  ein  echtes  20  PS,  gibt  es  auch  die  Möglichkeit,  den  Feld- 
Ein-Mann-Verfahren,  bei  dem  derselbe  Mann  häcksler  mit  einem  Aufbaumotor  auszuriisten. 
lädt,  die  Fuhre  zum  Hof  fährt  und  ablädl.  Bei  Trotzdem  ist  die  Senkung  des  Leistungsbedarfs 
sechsstündiger  Einfahrzeit  sind  mit  diesem  Ver-  für  den  Feldhäcksler  mit  Recht  als  eines  der 
fahren  Tagesleistungen  von  1,5  bis  2  ha  Heu-  dringendsten  Probleme  der  Landtechnik  bezeich- 
flache  zu  erreichen,  die  für  den  20-  bis  30-ha-  net  WOrden. 
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Der  Feldhäcksler  kann  auch  als  stationäre  Ma¬ 
schine  aut  dem  Hol  verwendet  werden 


kann!  worden,  und  besonders  die  Tatsache,  daß 
er  auch  die  schwere  Ladearbeit  übernimmt, 
bringt  ihm  neue  Freunde. 

Das  Kuratorium  für  Technik  in  der  Land¬ 
wirtschaft  (KTL|  hat  deshalb  in  133  Feldhäck- 


E/n  Feldhäcksler  bet  der  Arbeit.  Er  wird  von  einem  Ummog  gezogen,  an  den  er  seitlich  an 

gekuppelt  ist. 


- 


Richtiger  Zeitpunkt  für 
Stallmittdüngung  auf  Grünland 

Bei  der  Stallmistdüngung  auf  Grünland 
kommt  es  in  erster  Linie  aut  die  Forderung  des 
Bakterienlebens  und  die  Fordemng  der  Boden¬ 
gare  sowie  aui  Narbenschutz  durch  Mttag 
und  Beschattung  an,  so  daß  die  eigjmüicha 
Düngerwirkung  eine  mehr  untergeordnete  Rollo 
soieit  Die  günstigste  Anwendungszeit  für 
Stallmist  auf  Grünland  wird  daher  bestimmt 

von  der  Art  der  Nutzung  des ”"d 
von  dem  Zweck,  welcher  durch  die  StaUmitt- 
dünqunq  erreicht  werden  soll.  Aiif  VVeUien. 
bei  denen  es  in  erster  Linie  aui  den  Schutz  der 
Narbe  durch  Bedeckung  und  Beschattung  an¬ 
kommt.  werden  die  besten  Erfolge  erzielt,  wenn 
die  Stallmistgabe  im  spaten  Frühjahr  oder  noch 
besser  im  Vorsommer  nach  deni  e'sle"  od^ 
zweiten  Abweiden  gegeben  wild,  da  hierbei 
der  Schutz  der  Narbe  vor  dem  Austrocknen 
besonders  wichtig  ist.  Soll  auf  Wiesen  ein 
Schutz  der  Narbe  erreicht  werden,  dann  waro 
die  günstigste  Zeit  iur  das  Ausbringen  des 
Stallmistes  das  Ende  des  Winters  kurz  vor  Be¬ 
ginn  der  Wachstumszeit.  Hierbei  wird  eine 
nicht  unerhebliche  Wechstumsbeschlcunigung 
und  eine  Verdichtung  der  Narbe  erreicht.  Al¬ 
lerdings  ist  dabei  wichtig,  daß  der  Stallmist 
gut  verrottet  ist  und  zudem  mit  einer  Schleppe 
oder  einem  ähnlichen  Gerat  gut  in  die  Narbe 
eingerieben  wird,  damit  er  beim  Schneiden 
der  Wiese  bzw.  bei  der  Heuernte  nicht  stört, 
ln  beiden  Fällen  —  sowohl  auf  Weiden  als 
auch  auf  Wiesen  —  sollen  verhältnismäßig  ge¬ 
ringe  Stallmistgaben  verabreicht  werden,  da¬ 
mit  eine  Schädigung  der  Grasnarbe  vermieden 
wird. 

Steht  bei  der  Stallmisldüngung  mehr  die 
düngende  Wirkung  im  Vordergrund,  dann  ist 
die  günstigste  Zeit  für  das  Ausbringen  des¬ 
selben  das  Winterhalbjahr,  wobei  der  genaue 
Zeitpunkt  nicht  so  entscheidend  ist.  Wichtig  da¬ 
bei  ist  lediglich,  daß  der  Mist  nicht  auf  Schnee 
oder  gefrorenen  Boden  gebracht  wird,  da  sonst 
infolge  der  Ruhe  des  Bodenlebens  und  der 
fehlenden  Möglichkeit  der  Einsickerung  der 
Nährstolfe  in  den  Boden  die  Verluste  sehr  hoch 
sein  können.  Günstig  für  das  Ausbringen  des 
Stallmistes  ist  bedeckte  oder  leuchte  Witterung 
bzw.  wenn  nach  dem  Ausbringen  Niederschläge 
zu  erwarten  sind.  B  a  u  r 


75  Jahre 

Ermländischer  Bauernverein 


Von  Dr.  Ludwig  Hinz,  Schwetzingen 

Raiffeisenkasse  gegründet.) 

Jahrhundertwende  waren  praktisch 
dann  die  71  Spar-  und  Darlehnskassenvereine 
des  Ermlandes  gegründet.  Bei  ihnen  setzten 
also  ab  1935  die  Feiern  des  fünfzigjährigen  Be- 
Stehens  ein.  Es  gibt  wohl  kaum  einen  ErmJän- 
der,  der  nur  irgendwie  dem  ermländischen 

.  .  ...  . _  Bauernstand  verbunden  ist,  der  sich  nicht  an 

christlichen  dies|}  Jubelfeste  d,,,.  erm ländischen  Raifteisen- 

kassen  und  -banken,  wie  sie  später  hießen,  er¬ 
innerte.  Das  waren  wahre  Familienfeste,  zu 
denen  sich  das  ganze  Kirchspiel  mit  den  ge¬ 
ladenen  Gästen  zusammentand.  Und  jeder  Jubi- 
läumsbericht  war  ein  Stück  Gemeindechronik, 
ein  Stück  heimatlicher  Sozial-  und  Wirtschafts¬ 
geschichte. 

Die  Ermländische  Zentralkasse  wurde  1892 
gegründet.  Die  Kassen  des  Ermlandes  brauch¬ 
ten  sehr  schnell  eine  Geldausgleichsstelle,  die 
dann  wiederum  den  Anschluß  an  die  Preußische 
Zentralgenossenschaftskasse  Berlin,  die  spätere 
Deutsche  Zentralgenossenschaftskasse  fand.  Die 
ermländische  Zentralkasse  gehörte  zu  den  älte¬ 
sten  ländlichen  Zentralkassen  im  Deutschen 
Reich,  sie  war  vielleicht  die  kleinste,  aber  sie 
halte  auch  immer  den  niedrigsten  Sollzinssatz, 
sie  zahlte  immer  die  höchsten  Habenzinsen  Iur 
die  Einlagen  ihrer  Mitgliedergenossenschatten 
und  blieb  mit  ihrer  Zinsspanne  daher  immer 
unter  dem  Reichsdurchschnitt.  Das  waren  be¬ 
achtliche  Leistungen,  an  denen  der  Vater  Raiff¬ 
eisen  seine  Freude  gehabt  hätte. 

Auch  die  ermländischen  Raiffeisenkassen  be¬ 
fanden  sich  immer  wieder  nach  ihren  Leistun¬ 
gen  in  den  Spitzengruppen  der  ländlichen  Kre¬ 
ditgenossenschaften  des  Reiches,  so  war  das  be¬ 
sonders  der  Fall  bei  der  Rößeler  Kasse  als 
städtischer  Raiffeisenbank  und  bei  der  Kiwitten- 
Wuslacker  Kasse  als  dörflicher  Raiffeisenkasse, 
die  mit  ihren  Spareinlagen  die  Reichsspitze  er¬ 
reichten.  In  den  Jahren  der  landwlrtschaltüchen 
Schuldenrcgelung  ab  1934  hat  die  Ermländische 
Zentralkasse  als  Entschuldungsstellc  stets 
die  Spitze  bei  allen  ländlichen  Zentralkassen 
des  Reiches  hinsichtlich  des  Prozentsatzes  der 
erfolgreich  abgeschlossenen  Entschuldungsver¬ 
fahren  gehalten. 

Als  die  Ermländische  Zentralkasse  im  Jahre 
1942  nodi  ihren  50.  Geburtstag  in  würdigem 
Rahmen  begehen  konnte,  sprach  als  Vertreter 
ihrer  Mitgtiedgenossensdiatten  den  Glück¬ 
wunsch  Studienrat  Wtrdel  von  der  Rößeler  _ _  _  _  _  _  ^  _  _ 

Raiffeisenbank,  der  an  demselben  Gymnasium  pflegen, 
wirkte,  von  dem  seinerzeit  Dr.  Lehmann  sei- 
nen  Abschied  genommen  hatte.  Studienrat  Wir- 

DensKamerad  geDiieoen.  I932  lm  juu  feierte  der  Ermländische  Bauern-  del  faßte  seinen  Glückwunsch  in  den  Worten  schaltet  wurden,  mußten  der  ermländische  Prü. 

Ewald  Kiutra,  Gut  Grafenthal  verein  sein  50jähriges  Bestehen  Da  sah  das  zusammen:  fungsverband  mit  dem  ostpreußischen  RaifF 

-  liebe,  alte  Wormditt  mit  dem  Storchennest  auf  .Wenn  wir  nach  Wonnditt  zur  Ermländischen 

,  seinem  Rathaus,  mit  seinen  Lauben  um  den  Zentralkasse  kommen,  dann  ist  es  so,  als  ob 

Cierfressen  Markt,  mit  seiner  gotischen  Backsteinkirche,  wir  zu  Vater  und  Mutter  kommen.'  Für  bäuer- 

Das  unangenehme  und  für  den  Hühnerhai-  die  so  s*ön  >SL  daß  die  große  ostpreußische  liehe  genossenschaftliche  Arbeit  läßt  sich  wohl 
ter  recht  kostspielige  Eierfressen  ist  schwer  zu  Balladendichterin  Agnes  Miegei  ihr  ein  wun-  ein  höheres  Lob  nicht  erreichen,  und  es  kenn¬ 
bekämpfen.  Diese  Untugend  entsteht  meist  derberes  Gedicht  gewidmet  hat,  hohe  Tage.  Der  zeichnet  genau  den  Geist,  aus  dem  genossen- 
durch  ungeeignete  Nester,  in  denen  Eier  zer-  Bfsoiof  von  Ermland ,  Maximilian  Kal-  schaftliche  Arbeit  getan  werden  muß  und  im 
brechen.  Nicht  selten  ist  diese  Unart  aber  *?r'  unvergessen  als  erster  Fiüchtlingsbisdiof  Ermland  immer  getan  worden  ist.  Das  ist  der- 
aurh  auf  ein  Verschulden  des  Geflügelhalters  *’ier  in  Westdeutschland,  hielt  dem  Bauernver-  selbe  Geist,  aus  dem  Raiffeisen  sich  für  alle 
zurückzuführen.  e‘n  e'n  Pontifikalamt,  die  Spitzen  der  Behör-  Zeiten  und  in  aller  Welt  beim  bäuerlichen  Ge- 

Die  Nester  sollen  daher  genügend  tief  weich  den  der  Provinz  Ostpreußen,  die  befreundeten  nossemsdiaftler  den  Ehrentitel  Vater  Raiffeisen 
und  etwas  verdunkelt  sein.  Falls  die  Unart  sidi  Organisationen  aus  dem  Reich,  alle  waren  sie  verdiente. 

ausbreitet,  nützt  manchmal  schon  starkes  Ver-  v®'  re.®n  ,,_u?d  sa9*en  dem  Bauernverein  viel  Die  ermländischen  Warengenossensdiaften  er- 
dunkeln  der  Nester.  Weidischalige  Eier  sind  schmeichelhafte  und  herzliche  Glückwünsche.  hielten  im  Jahre  1904  ihre  Zentrale  in  der  Erm- 
durch  vermehrte  Grünzeug-  und  Kalkfütterung  Die  ermländischen  Reitervereine  schickten  zum  ländischen  Hauptgenossenschaft  in  Mehlsack, 
zu  vermeiden.  Eventuell  gibt  man  etwas  Vi-  !ifsll,urPlerl;  ,  r  zweihundert  Reiter  an  den  Pei  jbr  waren  sowohl  die  Bauern  des  Mehlsak- 
gantol  hinzu.  f‘?dt;,  ""  geleiteten  sie  im  V.ererzug  ker  Bezirks  alg  auch  ^  Warengenossenschaf- 

Oft  werden  aber  auch  die  Hühner  durch  un-  J  lasident  Dr.  Hermes,  den  Präsidenten  Lnwjk  len  des  Ermlandes  und  eine  Anzahl  Raiffeisen- 
sachgemäßes  Verhalten  des  Geflügelhalters  nd  d®n  Generalsekretär.  Es  waren  Tage  voll  kassen  Mitglieder.  Außerdem  errichtete  und  un- 
zum  Eiertressen  verführt,  indem  die  Eierscha-  hreude  rund  Berechtigtem  Stolz  auf  das  Geiei-  lerhjeit  die  Ermländische  Hauptgenossenschaft 
len,  sofort  nach  Entleerung  des  Eiinhaltes  zum  5.' eU?-  Es  waren  aber  die  letzten  Tage  der  mehrere  Zweigstellen.  Der  genossenschaftliche 
Fressen  vorgeworfen  werden.  Später  können  rr  uae-  Fachmann  weiß,  daß  bei  solcher  genossenschaft- 

die  Hühner  bei  frischgelegten  Eiern  der  Ver-  Un  Januar  1933  geschah  der  politische  Um-  liehen  Konstruktion  die  klare  genossenschaft- 
sudiung  nicht  widerstehen.  Sie  bearbeiten  mit  stürz;  der  Reichsnährstand  kam  und  übernahm  liehe  Linie  verlassen  ist  und  daß  das  Filial- 
dem  Schnabel  im  Nest  das  gelegte  Ei.  Hat  das-  die  Organisationen  der  deutschen  Landwirt-  System  zu  genossenschaftlicher  Entartung  füh- 
selbe  erst  einmal  einen  Sprung,  dann  ist  es  schalt.  Den  Ermländischen  Bauernverein  hat  er  ren  kann.  Aber  da  fand  sich  auch  im  Laufe  der 
auch  rasch  verzehrt.  Kommt  zufällig  eine  an-  nicht  übernommen.  Der  Ermländische  Bauern-  Zeit  der  Ermländer,  der  in  diesem  Fall  den  Blick 
dere  Henne  dazu,  so  lernt  ein  Tier  vom  an-  verein  liquidierte  und  übergab  sein  gesamtes  für  die  richtige  genossenschaftliche  Organisa- 
deren  das  Elerfressen.  Kleine  Ursachen  —  Aktenmalerial  der  Ermländischen  Zentralkasse,  tion  hatte.  Das  war  der  letzte  Reichstagsabge- 
große  Wirkungen,  das  gilt  auch  hier.  die  bestehen  blieb.  Möbel  und  Schreibmaschi-  ordnete  des  Zentrums  aus  dem  Ermland  und 

Hat  ein  Huhn  einmal  Geschmack  an  Eiern  ge-  nen  erhielt  der  Reichsnährstand,  das  genügte  Ostpreußen  bis  1933,  Hubert  Teschner, 
funden,  ist  ihm  das  Eierfressen  schwer  abzu-  ihm-  Gegen  Ausgang  des  Jahres  1933  hatte  der  Kleiditten.  Er  führte  die  Umgründung  der  Erm- 
gowöhnen.  Kann  man  die  Übeltäterin,  die  oft  Ermländische  Bauernverein  zu  einer  letzten  ländischen  Hauptgenossenscliat!  mit  dem  juri- 
an  Nestern  lauert  oder  Dotter  am  Schnabel  hat,  Mitgliederversammlung,  die  die  Liquidation  des  stisdien  Sitz  In  Wonnditt  im  Jahre  1930  her- 
ausfindig  machen,  ist  es  das  einfachste,  sie  zu  Vereins  beschloß,  eingei^den.  Alle  waren  sie  bei.  Die  Filialen  wurden  selbständige  von  den 
schlachten,  damit  nicht  andere  Hühner  von  ihr  gekommen,  der  letzte  Platz  im  großen  Saal  des  Mitgliedern  ihres  Bezirks  allein  getragene  Go¬ 
lemen.  Goldenen  Stern  in  Wormditt  war  besetzt.  Mir  nossensdiaflen,  in  Mehlsack  verblieb  eine  ört- 

Hat  der  Geflügelhalter  ln  seinem  Bestand  oblag  es,  die  Abschiedsrede  zu  halten.  Für  mich  liehe  An-  und  Verkaufsgenossenschaft.  Ihren 
das  Eierfressen  testgestellt,  muß  er  sofort  ge-  verkörperte  der  Ermländische  Bauernverein  mit  geschäftlichen  Sitz  nahm  die  Hauptgenossen- 
eignete  Gegenmaßnahmen  ergreifen.  Dem  eier-  all  seinen  Einrichtungen  den  ermländischen  schaft  In  Königsberg,  wo  sie  vorher  schon  eine 
fressenden  Tier  wird  ein  mit  übelriechenden  Bauern  selbst.  Er  war  für  mich  ein  lebendiger  Börsengeschäftsstelle  unterhielt.  So  wurde  auch 
Bitterstoffen  gefülltes  Ei  zum  Verzehr  geradezu  Organismus  mit  Geist  und  Körper.  Ich  begann  dieser  genossenschaftliche  Fehler  behoben 
präsentiert.  Hilft  ein  solcher  Versuch  nicht,  ist  daher  meine  Absdiiedsworte:  .De  mortuis  nihil  r>in  prmtsnriicriw»n  n.nmt„ntri,ai,  „ 
ein  Beschneiden  der  Oberschnabelspitze  rat-  nisi  bene:  Uber  Tote  soll  man  nur  Gutes  sagen.  SP„  lehr«  tRfl.?  n  »  ö 

sam,  die  nach  einiger  Zeit  nachwächst.  Bei  klei-  Der  Ermländische  Bauernverein  schickt  sich  an  „  Prr.u' 

nem  Hühnerbestand  hat  cs  sich  auch  als  prak-  zu  sterben.'  Es  wurde  totenstill  im  Saal  und  ^a,ll,d,°r  r^' 

tisch  erwiesen,  die  Hennen  morgens  zu  tasten  viele,  besonders  die  alten  Bauern,  weinten.  gehörten  znm  Schluß  di  hm 

und  die  voraussichtlichen  Legerinnen  dann  bis  _  . 

zum  Legen  in  einen  dunklen  Korb  oder  eine  Tätigkeit  der  Bauernkassen  ‘  k  ®ht__  w  BrmJandes 

Kiste  mit  weicher  Heueinlage  zu  setzen.  Am  ^  *?‘Id,ver- 

ungewohnten  Ort  und  in  der  Dunkelheit  fres-  Als  der  Ermländische  Bauernverein  begann.  rossensrhLfipn  n’  V  lehverwertungsge- 

sen  die  Hühner  im  allgememen  keine  Eier.  Genossenschaften  zu  gründen,  galt  bei  ihm  der  «rhafion  in  n<!  kleinere  Genossen¬ 

in  hartnäckigen  Fallen  ist  auch  noch  der  Ver-  Grundsatz,  wo  der  Turm  einer  Pfarrkirche  steht,  ermländU^e3  Re^sinnsv^hrHSenS^a  ‘f"'  Rer 
such  mit  einem  praktischen  Abgewöhnungsnest  da  muß  auch  eine  Bauemkasse  hin,  und  wo  nossMurhaiteTonirai  ,  r,,and  und  *eine  Ge- 
onzuraten  Dieses  kann  man  durch  ein  lüh-  eine  Bahnstation  ist,  soll  grundsätzlich  auch  ein  n,..,  r,il„/i,  „  ,‘a  P?,  'f?  *°9?n  *°lort  naril 
rendes  Geflügelzuchtgeräte-Fachgeschäft  be-  genossenschaftliches  Lagerhaus  sein.  Zwar  sind  r*  i*WeU?  lt’rln  Anschluß  an  den 

ziehen  oder  auf  einfache  Weise  selbst  anferti-  >n  einigen  Fällen  aus  praktischen  Uberlegun-  iirhen  ralnic***,  deutschen  landwirtschalt- 
gen.  Wesentlich  dabei  ist,  daß  in  dem  Nest  nen  auch  zwei  Kirchspiele  zu  einem  Kassenver-  S...!  ^  j1  “  lmd  seine  Zen,r*lge- 
das  Ei,  ähnlich  wie  in  der  Legebatterio,  abrollt  einsbezirk  zusammengezogen  worden  und  nicht  r.V.  I,,  t  .  und  9®wannen  gerade  dadurch 
und  verschwindet.  Aul  diese  Weise  bekommt  an  jeder  kleinen  Bahnstation  entstand  ein  qe-  re  ,lten  eine  klare  organisatorische  L; 
die  Henne  kein  Ei  mehr  zu  sehen.  nossenschaftliches  Lagerhaus.  Aber  im  Prinzip  u  l  „  7  9?„.  •,  k6tne  genossenschaft 

Sollte  keine  der  angeführten  Methoden  zum  *‘al  der  Bauernverein  seinen  Organisationsplar  7«.. „1111  iqlels‘9kelt,  keine  genossenschaftliche 
Erfolg  führen  oder  zu  langwierig  sein,  so  durchgeführt.  p  pfn,u ‘ifT9,  Dk*inen  Idoen5!reil  Der  Va'er 

bleibt  nur  das  Schlachtmcsser.  Bevor  die  Tiere  Die  erste  Spar-  und  Darlehnskasse  entstam  roTscnsdiMtiUe^K^de^liiv!1*  Sel?en  T 
gekauft  bzw.  zugesetzt  werden,  müssen  alle  1885  In  Rößel.  (Es  war  übrigens  nicht  die  erste  wußt  den  Ww bewiesen  k  “r  U"d  Z  ®lb°' 

Eicriresser  ausgemerzt  sein.  jätÄÄ  *1™  ba,,e  dcr  Nadldem  SSSSLh.1,-  1«,  1- 

—  ^ -  » -  -  *  -  Lucas  Rittexgulsbesilzer  Knauif,  Kobulten,  Kreis  Or- 


ui‘5  De5ii7ers.  ivui  vieler  sormau  wuraen  iiere  -  .  —  .  .  ..  „  j  CeU,.n 

und  Geschirr  gepflegt.  Erste  Fortsetzung  und  Schluß  tclsburg,  dort  eine 

Hier  im  Westen  kennt  man  fast  nur  die  Nach  anfänglichem  starkem  Wachstum  und  1S  ZLir 
Kummetgeschirre.  Zwischen  den  Tieren  wird  regem  Leben  in  allen  Ortsvereinen  des  Bauern¬ 
eine  dünne  eiserne  Stange  befestigt,  man  sagt  Vereins  trat  gegen  die  Jahrhundertwende  eine 
Knebel  dazu.  Als  Leine  dient  ein  gewöhnlicher  gewisse  Vereinsmüdigkeit  ein.  Zwar  war  der 

Ermländische  Bauernverein  auch  dabei,  als  iui 

J  Jahre  1900  die  Bauernvereine  in  Deutschland 

die  Vereinigung  der  deutschen 
Mm  Bauernvereine  begründeten  und  ihr  denkwür- 

J.  diges  Programm  lormulieren,  aber  es  schien,  als 

^  l,  ob  das  geistige  lind  sittliche  Programm  des 

flNp  Vereins  und  der  Vereinigung  unter  dem  Druck 

,  schwieriger  wirtschaftlicher  Verhältnisse  (Ca- 


privi-Zeil)  nicht  mehr  die  alte  Werbekraft  be¬ 
saß,  als  ob  sich  das  Schwergewicht  der  Arbeit 
im  Materiellen,  in  den  genossenschaftlichen 
Gründungen  des  Bauernvereins  konzentrierte. 
E<j  schien  der  Bück  dafür  getrübt  zu  sein,  daß 
materielle  Not  —  wie  häufig  im  Verhältnis 
Geist  und  Körper  —  Seele  und  Leib  —  letzten 
Endes  tm  Geistigen  und  Seelischen  wurzelt. 

Da  trat  der  Sdialmeyer  Pfarrer  D  r.  Georg 
Matern  auf  den  Plan.  Es  genügt  zu  sagen, 
daß  er  ein  Schüler  von  Dr.  Lehmann  auf  dem 
Rößeler  Gymnasium  gewesen  war.  Er  rief  1903 
in  einer  Generalversammlung  des  Bauernver¬ 
eins  die  ermländischen  Bauern  auf  und  wach. 
.Was  will  der  Ermländische  Bauernverein"  hieß 
das  Thema  seiner  großen  Rede,  die  dann  auch 
als  Flugblatt  Aufsehen  erregte.  Dr.  Matern 
wurde  damit  zum  Reorganisator  des  Ermländl- 
schen  Bauernvereins.  Danach  trat  ein  irgendwie 
gefährlicher  Rückschlag  in  der  Pflege  der  Idee 
des  Vereins  nicht  mehr  ein.  Sie  wirkte  und  be¬ 
stimmte  Richtung  und  Ziel  der  Bauernvereins¬ 
arbeit  im  Ermland  bis  zu  seiner  letzten  Stunde. 
Zwar  gab  es  immer  wieder  einzelne  Mitglie¬ 
der,  die  die  Aufgabe  des  Vereins  als  erschöpft 
ansahen,  wenn  er  für  Steuerermäßigungen,  bil¬ 
lige  Zinsen,  günstige  Taritbedingungen  und 
gute  Preise  eintrat  und  derartige  materiellen 
Dinge  erreichte,  aber  die  breite  Masse  der  Mit¬ 
glieder,  die  in  jedem  Kirchspiel  des  Ermlandes 
einen  Ortsverein  hatten,  war  durchaus  davon 
erfüllt,  daß  sie  mit  ihrer  Mitarbeit  im  Bauern¬ 
verein  auch  einer  sittlichen  Idee  dienten  und 
dienen  wollten.  Als  im  Jahre  1932  der  Kampf 
des  nationalsozialistischen  Landvolkes  gegen 
den  Bauernverein  im  Ermland  begann,  da  war 
es  dann  so,  daß  der  Bauernverein  auf  einen 
Austritt  zwei  Neueintritte  verzeichnen  konnte. 
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—  HHc  gratulieren*  * . 


zum  98.  Geburtstag 

Januar  Frau  Karolinc  Lab»,  qeb.  Krlstahl, 
au»  Königsberg,  jetzt  bei  Ihrem  Schwiegersohn,  Posl- 
betrlebsassistent  Gustav  Friedrich  aus  Fischhausen, 
in  Marne,  Rlnqstraße  38.  Die  Jubilarin  ist  die  älte¬ 
ste  Einwohnerin  der  Stadt  Marne. 

zum  85.  Geburtstag 

am  11.  Januar  Landsmann  Hermann  Schilk  aus  Tilsit, 
Deutsche  Straße  67.  letzt  mit  seiner  Ehefrau  in  Strau¬ 
bing  (Nicderbay),  ßurgerbeim. 

zum  84.  Geburtstag 

am  15.  Januar  Frau  Wilhelmine  Raedel  aus  Königs¬ 
berg  Pr..  Landhofmeisterstraßc  15a,  jetzt  in  Berlin- 
Reinickendorf  1.  Residenzstraße  104. 

zum  83.  Geburtstag 

am  2.  Januar  Frau  Berta  Florian,  geb.  Schirrmann, 
aus  Lötzen,  Neuendorfer  Straße  3,  jetzt  bei  ihren 
Kindern  in  Wiershausen  128  über  Hann.  Münden.  Die 
rüstige  Jubilarin  liest  mit  Interesse  das  Ostpreußen¬ 
blatt. 

zum  82.  Geburtstag 

am  12.  Januar  Landsmann  Gottlicb  Rosodiatzki  aus 
Neu-Kiwltten,  Kr.  Orteisburg,  Jetzt  in  Herne  (Wcstf). 
Jabnstraßo  1. 

zum  8t.  Geburtstag 

am  6.  Januar  Frau  Auguste  Werner,  qeb.  Skrotzki, 
Witwe  des  Bürodirektors  Rudolf  Werner  aus  Heili- 
genbell,  später  Osterode.  Die  am  Zeitgeschehen  leb¬ 
haft  interessierte,  rüstige  Jubilarin  lebt  heute  in 
einem  Altersheim  in  der  sowjetisch  besetzten  21one. 
Sie  ist  durch  ihre  Tochter  Eva  Schur,  Bielefeld,  Ra¬ 
vensberger  Straße  7,  zu  erreichen. 

am  17.  Januar  Frau  Karolinc  Broszio,  geb.  Loiewski. 
aus  Angerburg.  Franz-Tietz-Straße  2,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Anna  Knoblauch  in  Essen  (Ruhr),  Ostermann¬ 
straße  7. 

zum  80.  Geburtstag 

am  12.  Januar  Witwe  Anna  Grunwald,  geb.  Mut¬ 
reich,  aus  Lanqenreihe,  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  bei 
ihrem  Sohn  Otto  in  Denzlingen  bei  Freiburg  (Breis¬ 
gau). 

am  12.  Januar  Landwirt  Gottlieb  Steffan.  ehemals 
In  Alt-Ukta,  Kreis  Sensburg,  stellvertretender  Amts¬ 
vorsteher.  Er  lebt  noch  in  der  Heimat  und  Ist  dort 
Kirchengemeinderat.  Alle  seine  Bekannten  aus  dem 
Kreise  Sensburg  läßt  er  herzlich  qrüßen.  Er  ist  durch 
seinen  Neffen  Fritz  Steffan  in  (17b)  Malterdinqen. 
Kreis  Emmendingen  (Südbaden),  zu  erreichen. 

am  19.  Januar  Landsmann  Christoph  Walpuskl  aus 
Glauth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  In  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone.  Er  Ist  durch  Kreisvertreter  Max  Brcnk, 
(21b)  Hagen  (Wcstf),  Kaiserstraße  31,  zu  erreichen. 

zum  88.  Geburtstag 

am  10.  Januar  Frau  Emilie  Klein,  geb.  Schulz,  aus 
Königsberg.  Krausallee  80,  jetzt  ln  Wedel  bei  Ham¬ 
burg,  Hohnerstraße  73,  bei  ihrer  Tochter  Ellv  An- 
dreae. 

am  13.  Januar  Landsmann  Friedrich  Snrinaer  aus 
Osterode,  letzt  mit  seiner  Tochter  in  Berlin-Schlach¬ 
tensee,  Dubrowstraße  43.  Die  Kreisqruppe  Osterode 
in  Berlin  gratuliert  herzlich. 

zum  88.  Geburtstag 

am  8.  Januar  Hegemelsterwilwe  Anna  Baller  aus 
O»terode.  Seminarsteg  3.  letzt  bei  Ihrer  Tochter  Erika 
Lentz.  In-Hamhurn-Lnrup.  FlursJUße  29.  Die  Jubilarin 
Ist  sehr  rüstigi  besondere  Freude  bereitet  ihr  das 
Reisen. 

am  15.  Januar  Frau  Anna  Sokoll  aus  Lvck,  letzt  in 
Lütgendortmund,  HHlweg  119. 

am  18.  Januar  Frau  Helene  Pulevka  aus  Tilsit. 
Deutsche  Straße  66,  jetzt  in  Lübeck,  Brockeslraße  60. 

zum  87.  Geburtstag 

am  4.  Januar  Kaufmannswitwe  Wilhelmine  Raudies, 
geb.  Klein,  aus  Tilsit.  Goldschmiedestraße  10,  jetzt  ln 
Melle,  Bahnhofstraßc  14. 

zum  86.  Geburtstag 

am  16.  Januar  Schneidermeister  Karl  Valcv  aus 
Königsberg  Pr  .  Selkestraße  7.  jetzt  in  Oldenburg 
(Holst).  Burgtorstraße  6t. 

am  17.  Januar  Frau  Olga  Ulken,  geb.  Treskatis,  aus 
Rheinswein,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  ln  (14a|  Stutt- 
gart-W.,  Klugestraße  38,  bei  Familie  Erdmann. 


Zone.  Er  Ist  durch  Kreisvertretcr  Otto  Skibowski, 
(16)  Kirchhain,  zu  erreichen. 

am  18.  Januar  Witwe  Minna  Lanqhals,  geb.  Volq- 
mann,  aus  Längendorf  bei  Schippenbeil,  Kreis  Barten¬ 
stein.  Sie  wohnt  jetzt  in  Westerstede  (Oldb),  Pater¬ 
straße  1. 


zum  83.  Geburtstag 

am  3.  Januar  Frau  Auquste  Duwe  aus  Braunsberg,  _  _ , 

Malzstraße  7.  jetzt  in  Brunsbüttelkoog,  Wurtleute-  hat  der  Jubilar  die  Orgel  bedient  und  bei  den  vielen 


ort  Piausen,  Kreis  Rößcl,  38  Jahre  bis  zur  Vertrei¬ 
bung  Lehrer,  Hauptlehrer,  Kirchenschullehrer  und 
Organist.  Sein  60jähriges  Lehrerjubiläum  wird  er  am 
19.  Februar  feiern  können.  1910  war  der  Jubilar  Mit¬ 
begründer  des  Katholischen  Lehrervereins  Bischof- 
stein;  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  wurde  er  mit  der 
Fortbildung  der  Junglehrer  im  Bezirk  Bischofstein  von 
der  Regierung  in  Allenstein  betraut.  Beide  Lehrer¬ 
organisationen  leitete  Landsmann  Greifenberg  bis  zu 
ihrer  Auflösung  1933.  Beim  1.  Ermländertreffen  in  Nürn¬ 
berg  im  Jahre  1950,  bei  dem  der  inzwischen  verstor¬ 
bene  Prälat  Kather  den  Gottesdienst  nach  alter  erra- 
ländischer  Art  in  der  Kirche  St.  Kunigund  abhieit, 


tweute  52. 

am  14.  Januar  Landsmann  Josef  Neumann  aus  Bar¬ 
tendorf,  letzt  in  Lindau,  Barfüßerslraße  46. 

am  18.  Januar  Landsmann  Paul  Loess  aus  Königs¬ 
berg  Pr.,  jetzt  in  Lübeck.  Sdtwartauer  Alice  11a. 

zum  82.  Geburtstag 

am  7.  Januar  Frau  Joh.  Marie  Lange,  geb.  Faust, 
aus  Rothenstein  und  Königsberg,  jetzt  mit  ihrem  Ehe¬ 
mann  in  Düsseldorf,  Jürqcnsptatz  56. 

am  9.  Januar  Altbauer  Friedrich  Skottkc  aus  Pos- 
mahlen,  Kreis  Pr.-Evlau.  jetzt  bei  seiner  Tochter  Gor- 
trud  Heß  in  Lübeck-Niendorf,  Hauptstraße  42.  Am 
gleichen  Tage  wurde  sein  Bruder,  Lehrer  i.  R.  Karl 
Skottke,  69  Jahre  alt.  Er  wohnt  in  Neu-Wulmstorf 
über  Buxtehude,  Kreis  Harburg. 

am  17.  Januar  Frau  Helene  Schwede.  Sie  wohnte 
zuletzt  im  Haushalt  ihres  Schwiegersohnes,  der  För¬ 
ster  in  Hirschhagen.  Kreis  Johannisburg,  war,  und 
bei  dem  sie  auch  heute  in  Kolbe  bei  Gr.-Sittensen, 
Bezirk  Bremen.  Haus  Krumm,  lebt. 

am  18.  Januar  Witwe  Minna  Kabbasch.  geb.  Dl- 
bnwski.  aus  Ullosch,  Kreis  Neidenburg.  Sie  mußte 
1914  schon  einmal  flüchten.  Gegenwärtig  hält  sie  sich 
bei  ihrem  Schwiegersohn  August  Taddcv  in  Siegen. 
Flurenwende  2/1,  auf. 

am  19.  Januar  Frau  Johanna  Bendiq  aus  Wehlau, 
jetzt  in  Lübeck.  Percevalstraße  46. 

zum  81.  Geburtstag 

am  30.  Dezember  Landsmann  Fritz  Mitzka  aus  Pruß- 
höfen.  Kreis  Sensburg.  Erst  ira  Juni  vorigen  Jahres 
kam  er  mit  seiner  Ehefrau  aus  der  Heimat  zu  seiner 
Tochter  nach  Arnsberg  (Westf),  Ringstraße  167. 

am  2.  Januar  Frau  Johanna  Schmidtke  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  in  Flensburg,  Friesische  Straße  111. 

am  19.  Januar  Landsmann  Paul  Knorr  aus  Königs¬ 
berg  Pr.,  Samitter  Allee  139a,  tätig  gewesen  beim 
Amtsgericht.  Er  wohnt  jetzt  bei  seinem  jüngsten  Sohn 
Helmut  in  Barnstorf,  Bez.  Bremen.  Breslauer  Str.  460. 

zum  80.  Geburtstag 

am  2.  Januar  Frau  Johanna  Naioks.  geb.  Baiorat. 
aus  Sandkirchen,  Kreis  Tilsit-Ragnlt,  jetzt  in  Berlin 
SW  14,  Sebastianstraße  88. 

am  3.  Januar  Mühlenbesitzer  Friedrich  Kahrau  aus 
Königsdorf,  Kreis  Mohrungen.  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  und  seiner  Tochter  in  Bad  Essen,  Bezirk  Osna¬ 
brück,  Franz-Martin-Slraße. 

am  4.  Januar  Frau  Frieda  Mascberrek  aus  Willen¬ 
berg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Berlin-West  N  20, 
Steegerstraße  66. 

am  6.  Januar  Postassistent  I.  R  Hermann  Sellogat 
aus  Ebenrode,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  bei  spiner 
Tochter  in  Bremen,  Waller  Heerstraße  136. 

am  7.  Januar  Frau  Wilhelmine  Pelka,  geb.  Krischik, 
aus  Warkallen,  Kreis  Noidenburg,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  und  ihrem  Schwiegersohn  ln  Kastorf,  Kreis 
Lauenburg. 

am  II.  Januar  Frau  Hedwig  Konopka.  geb.  Men- 
slng,  aus  Willenberg,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Zone  Sie  ist  durch  ihre  Tochter  Gertrud  Wevher, 
fl R)  Kronberg  (Tannusl,  Hairstraße  7.  zu  erreichen. 

am  13.  Januar  Haupt-  und  Kirchenschullehrer  i.  R. 
Anton  Greifenberg,  jetzt  in  (13  a)  Roth  bei  Nürnberg, 
Schlesierstraße  3.  Der  Jubilar  war  an  seinem  Heimat- 


anwesenden  Ermländern  liebe  Erinnerungen  an  die 
Heimat  wachgerufen.  Infolge  einer  schweren  Krank¬ 
heit,  deren  Folgen  er  inzwischen  überwunden  hat, 
war  es  ihm  dann  nicht  mehr  möglich,  bei  den  späte¬ 
ren  Ermländertreffen  das  Orqanistenamt  auszuüben. 

am  14.  Januar  Landsmann  Friedrich  Lach  aus  Rei- 
rhau,  Kreis  Mobrungen,  jetzt  in  Lübeck-Schlutup, 
Stumpferweg  9. 

am  15.  Januar  Frau  Maria  Walendy  aus  Lvck.  Bis 
1947  lebte  sie  noch  in  der  Heimat.  Jetzt  wohnt  sie  bei 
ihrer  Tochter  Marta  Buchsteiner  in  Schwarzach,  Kreis 
Buhl  (Baden). 

am  15.  Januar  Landsmann  Carl  Saprantzki  aus 
Laschnicken,  Kreis  Insterburg.  Er  wohnt  gegenwärtig 
in  Tornesch  (Holst),  Friedrichstraße  25. 

am  15.  Januar  Frau  Maria  Walendy  aus  Lvck,  jetzt 
in  Schwarzach,  Kreis  Brühl. 

am  16.  Januar  Landsmann  Otto  Seqadlo,  geboren  In 
Wesselowen.  Er  war  viele  Jahre  hindurch  in  Königs¬ 
berg  beim  Zeugamt  Ponarth  tätig  und  wohnle  in  der 
Kniprodestraße  26.  Jetziqe  Anschrift:  Läqerdorf.  Hol¬ 
stein,  Heidestraße  7. 

am  16.  Januar  Frau  Johanna  Ritzkowski  aus  Evdl- 
kuhnen.  Hindenburgstraße  59,  jetzt  bei  ihrer  ältesten 
Tochter  In  Hannover-Stöcken,  Lüssenhopstraße  20. 

am  17.  Januar  Witwe  Barbara  Kowalewski.  oeb. 
Biernath,  aus  Königsberg.  I.  Rundteil  1.  jetzt  bei  ihrer 
Schwiegertochter  in  Hannover,  Nienburqer  Str.  7  A. 

am  t7.  Januar  Frau  Anna  Balzerowski.  geb.  Za- 
kowski.  aus  Jonkendorf.  Kreis  Allenstein.  jetzt  mit 
ihrem  Ehemann  in  Remscheid.  Christianstraße  16a. 

am  18.  Januar  Landsmann  Ernst  Dzaebel  aus  Tilsit, 
jetzt  in  Lübeck,  Vorwerkerstraße  103. 

am  18  Januar  Fräulein  Pauline  Fischer  aus  Inster¬ 
burg,  Wilhelmstraße,  jetzt  im  Altersheim  Off»nburg, 
Baden.  Brachfeldstraße  17 — 19.  Paul-Gerhard-Haus. 

zum  75.  Geburtstag 

am  30.  Dezember  Landsmann  Anton  Hernau  aus 
Braunsberg,  jetzt  in  Flensburg,  Kloster  zum  heiligen 
Geist. 

am  2  Januar  Witwe  Elisabeth  Rekint,  geb.  Schwarz, 
aus  Cranz,  Wikingerstr.  8,  letzt  bei  ihrem  Sohn  Hans 
in  Emmendorf  40.  Kreis  Uelzen.  Ihr  Sohn  Richard 
wohnt  In  Hamburg. 

am  9.  Januar  Frau  Anna  Soorleder  aus  Allenstein, 
Schillerstraße  14.  letzt  In  Bremen,  Yorrkstraße  22. 

am  10.  Januar  Fräulein  Helene  Kranich  aus  Pas¬ 
senheim.  Kreis  Orteisburg.  Königsberger  Straße  12 
jetzt  In  (13a)  Lohr  (Main).  Weisenau  I. 

am  10.  Januar  Frau  Berta  Steinert,  aeb.  Schinporeit, 
aus  Liebenfeide.  letzt  mit  ihrem  Ehemann  bei  ihrem 
ältesten  Sohn  Kurt  in  Reichenberq  (Unterfr),  Brunnen¬ 
weg  18. 

am  II.  Januar  Frau  Charlotte  Glinka,  geb.  Kntrieb, 
aus  Willenbem.  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Halver, 
Kreis  Altena  IWestf),  Södstraße  34. 

am  II  Januar  Frau  Minna  Josenhgwitz  aus  O-On- 
waide,  Kreis  Orteisburg,  letzt  ln  (20)  Höver  51  über 
Hannover. 

am  12.  Januar  Tandsmann  Bruno  Elsner.  jetzt  in 
Sittensen.  Bezirk  Bremen.  Fr  entstammt  ein<"r  alten 
Landwirfsfamitle  und  ist  auch  heute  noch  vielt, ich  auf 
dem  Lande  tätig.  Als  2  Vorsitzender  des  O'tsverhin- 
des  setzt  er  sich  sehr  für  die  Belange  der  Vertriebe¬ 
nen  ein. 


Musiker  im  bunten  Tuch  .  .  . 


ln  der  Mitte  steht  der  .schwane  Kapellmeister'  Gustav  Sabac-el-Cher,  rechts  neben  Ihm 
mit  Instrument  und  Partitur  Konzertmeister  August  Maschitzki.  der  am  20.  Januar  achtzig  Jahre 
alt  wird.  Ganz  links  in  der  ersten  Reihe  der  spatere  Musikmeister  Hermann  Gareis. 


zum  85.  Geburtstag 

am  3.  Januar  Frau  Emma  Siebert.  qeb.  Kirstein,  aus 
Domnau,  Kreis  Barlensteln.  Ihren  Geburtslag  verlebt 
die  Jubilarin,  die  sich  quler  Gesundheit  erfreut,  bei 
Ihren  Söhnen.  Anschritt:  Alfred  Sieberl.  Kuiturbau- 
und  Tietbau-Unternchmon,  Espclkamp-Mittwald. 

am  7.  Januar  Frau  Auquste  Will,  qeb  Arndt,  aus 
Königsberg  Pr.  Sie  ist  die  Witwe  des  Lehrers  Albert 
Will,  der  37  Jahre  in  Ackerau.  Kreis  Pr.-Evlau.  tätig 
war.  Heute  lebt  sie  tm  Hause  ihres  Schwiegersohnes 
Emil  Opitz  In  (24b\  Rendsburg.  Richlhofenstraße  92. 
betreut  von  ihren  Töchtern. 

am  7.  Januar  Frau  Amalle  Lanne  aus  Nofelde.  Kreis 
Stallupöncn,  jetzt  in  Flensburg,  Nordersiraße  24. 

am  10.  Januar  Landsmann  Adolf  Dombrowski  aus 
Knobbehort,  Kreis  Angerburg,  letzt  bei  seiner  Tochter 
Charlotte  Schmidt  in  (20b)  Bredelem,  Kreis  Goslar 
am  Harz. 

am  12.  Januar  Frau  Berta  Kaeswurm,  geb.  Fromme, 
aus  Petrikatschen,  zuletzt  in  Stallupönen,  Karl-Wer- 
nath-Straße  1.  Sie  wohnt  bei  ihrem  Sohn  Otto  Kaes- 
wurm  in  Holzminden  (Weser),  Alle  Wache  4a  Ihre 
Kinder,  Enkel  und  Urenkel  werden  den  Geburtstag  der 
rüstigen  Jubilarin  mit  ihr  (eiern. 

am  13.  Januar  Postinspektor  i.  R  Max  Fiedler  aus 
Osterode,  Dohnaslraße  5,  letzt  mit  seiner  Ehefrau 
In  Ncu-lscnburg,  Bahnhofstraße  15t. 

am  16.  Januar  Landsmann  Otto  Vogt  aus  Langen- 
relhe.  Kreis  Pr.-Holland,  ictzt  mit  seiner  Ehefrau  Eli¬ 
sabeth,  geb.  Hinz,  die  am  5.  Dezember  ihren  76.  Ge¬ 
burtstag  feiern  konnte,  bei  seiner  Tochter,  Frau  Jo¬ 
chim,  in  der  sowletisch  besetzten  Zone.  Das  Ehepaar 
ist  über  Landsmann  Gottfried  Amling.  Pinneberg,  Ri- 
chard-Köhn-Straße  2  c,  zu  erreichen. 

am  17.  Januar  Sdimlcdemeister  Friedrich  Czlborr 
aus  Engelslein,  Kreis  Angerburg,  jelzt  bei  seiner 
längsten  Tochter.  Familie  Komnick.  in  Olpe  (Westf). 
Eichendorffslraße  7.  Nach  einer  schweren  Operation 
im  vergangenen  Jahr  erfreut  sich  der  Jubilar  heule 
wieder  guter  Gesundheit.  Er  ist  ein  eifriger  Leser 
unserer  Helmatzeitung, 
zum  84.  Geburtstag 

am  8.  Januar  Frau  Marie  Borst  aus  Schippcnbcil. 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Marqarcle  Rautenberg  in  Hen¬ 
stedt-Rhen  über  Ulzburq.  Holstein. 

am  tl.  Januar  Reichsbahnobersekretär  i.  R.  Otto 
Lenzing  aus  Königsberg,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau 
Gertrud,  geb.  Barnicke,  bei  seinem  Sohn  Rudolf  in 
Gelsenkirchen-Horst,  Heinricb-Heine-Straße  12. 

am  17.  Januar  Landsmann  Karl  Gornv  aus  Neumal- 
ken,  Kreis  Lvck,  letzt  in  der  sowietisdi  besetzten 


Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  ist  vergangen,  seit 
dieses  Gruppenbild  des  Musikkorps  des  Grenadier- 
Regiments  Kronprinz  aufgenommen  wurde.  Die  Mu¬ 
siker  tragen  noch  den  blauen  Waffenrock  und  den 
schwarzen  Lederhelm  mit  der  blanken  Spitze.  Die 
Militärmusik  spielte  damals  eine  große  Rolle  im 
öffentlichen  Leben  Königsbergs,  wozu  die  volkstüm¬ 
lichen  Konzerte  im  Tiergarten  und  die  Ständchen  aut 
Könlgsgarlen  —  dem  Paradeplatz  —  erheblich  bei¬ 
trugen. 

Ein  Angehöriger  des  Musikkorps,  August  Ma¬ 
schitzki,  wird  am  20.  Januar  sein  achtzigstes  Lebens¬ 
lahr  vollenden.  Er  wurde  in  Zallenfelde,  Kreis  Pr.- 
Holland,  als  Sohn  eines  Landwirts  geboren,  ln  Hei¬ 
ligenbeil  erhielt  er  seine  Ausbildung  zum  Musiker, 
und  er  trat  dann  ln  das  Musikkorps  der  Kronprinzer 
ein.  Als  Konzertmeister  und  Korpsführer  leitete  er 
später  die  großen  Festlidikeiten  in  der  Köniqshalle. 
Zugleich  beläligte  er  sich  als  Musiklchrer  im  Konser¬ 
vatorium  Kühn  in  Königsberg  Pr.  und  erteilte  auch 
privaten  Unterricht  im  Violinsptcl. 

Nach  der  Zerstörung  seiner  Wohnung  wurde  Au¬ 
gust  Mascbitzki  1944  nach  Sachsen  evakuiert.  Bis  zu 
seinem  77.  Lebensjahre  spielte  er  ln  Hohcnslein- 
ErnstthaFChemnitz  im  Kulturorchester  bei  Sinfonie¬ 
konzerten  und  im  Quartett  als  Erster  Bratschist.  Nach 
dem  Tode  seiner  Frau  zog  er  1955  zu  seiner  ältesten 
Tochter.  Er  wohnt  in  Lübeck,  Fackenburger  Allee  31, 
Mittelbau. 

Zwölf  Jahre  lang  arbeitete  Konzertmeister  Ma¬ 
schitzki  mit  dem  damals  in  Königsberg  Pr.  sehr  be¬ 
liebten  Kapellmeister  der  Kronprinzer  Gustav  Sabac- 


el-Chcri  er  war  seine  Rechte  Hand  und  spielte 
die  erste  Geige  bei  den  Konzerten.  —  Der  dunkel- 
häutige,  schwarzbärtige  Kapellmeister  in  der  blauen 
Uniform  war  eine  stattliche  Erscheinung.  Sein  Valer 
war  ein  Nubier,  den  Prinz  Friedrich  Karl  —  bekannt 
als  Oberbefehlshaber  der  Zweiten  Armee  im  Kriege 
I870'7I  —  von  einer  Orlenlrelse  mitgebracht  hatte. 
Dem  anstelligen  und  zuverlässigen  Afrikaner  wurde 
die  Verwaltung  des  Silbers  am  königlichen  Hofe  über¬ 
tragen.  Er  heiratete  eine  Berlinerin.  Der  aus  dieser 
Ehe  stammende  Sohn  Gustav  zeigte  musikalische  Be¬ 
gabung:  als  Militärmusiker  wurde  er  zu  einem  drei¬ 
jährigen  Studium  an  der  Musikhochschule  Berlin- 
Chariotlenburg  kommandiert  und  dann  beim  Grena¬ 
dier-Regiment  Kronprinz  eingestellt. 

Als  Sabac  zum  ersten  Male  mit  der  Regimenls- 
muslk  zur  Waditparade  marschierte,  war  fast  die 
halbe  Einwohnerschaft  Königsbergs  Pr.  auf  den  Bei¬ 
nen,  um  den  schwarzen  Kapellmeister  zu  sehen.  Die 
Kapelle  gab  zu  jener  Zeit  Konzerte  im  alten  Luisen¬ 
theater  (Luisenhöh).  Sabac  hat  einen  schwungvollen 
Fadceltanz  mit  einem  schwierigen  Posaunensolo  und 
auch  andere  Stücke  komponieit:  er  arrangierte  ferner 
viele  Mozart-Ouvertüren  für  kleine  Besetzung,  ln 
Königsberg  Pr.  heiretete  er  die  hübsche  Tochter  des 
Haus-  und  Gütermaklers  Perling.  Seine  Söhne  Horst 
und  Herbert  wurden  ebenfalls  Musiker  und  spielten 
eine  Zcitlang  im  Palast-Calö.  infolge  einer  Venenent¬ 
zündung  ließ  sich  Sabac  1910  pensionieren,  er  hat 
dann  noch  als  Zivilkapellmeistcr  in  Berlin  und  in 
Hamburg  dirigiert.  Später  erwarb  er  ein  kleines  Gar¬ 
tenlokal  in  Berlin. 


am  13.  Januar  Landmann  Adolf  Jordan,  ehemals 
Bauer  in  Hcrmannswalde,  Kreis  Pr.-Holland.  Jetzige 
Anschritt:  (20  a)  Exten  Nr.  153  über  Rinteln. 

am  13.  Januar  Frau  Dorothea  Kahrau,  geb.  Eder, 
aus  Bisdohnen.  Kreis  Stallupönen,  jelzt  in  Berlin- 
Lichtertelde,  Züricher  Straße  31. 

ain  !4.  Januar  Frau  Marie  Westpfal  aus  Neukuhrcn/ 
Samland,  jetzt  in  Lübeck,  Krähenstraße  20. 

am  14.  Januar  Frau  Marta  Vogelreuter,  geb.  Fischer, 
Witwe  des  Gendarmeriemeister  i.  R.  August  Vogel¬ 
reuter  aus  Klcin-Gnie,  Kreis’  Gerdauen.  zuletzt  in 
Königsberg  Pr.,  Graf-von-Spee-Straße  4.  Sie  wohnt 
letzt  bei  Ihrer  jüngsten  Tochter  ln  Düsseldorf,  Für¬ 
stenplatz  19. 

am  15.  Januar  Bauunternehmer  Adolf  Murrach  aus 
Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  in  Bcrlin-Halcnsee, 
Seesener  Straße  25. 

am  15.  Januar  Witwe  Eiiese  Denkmann  aus  Königs¬ 
berg,  Viehmarkt  8.  jetzt  in  Lübedc-Kücknitz,  Sam- 
landstraße  53. 

am  15.  Januar  Landsmann  Erdmann  Schwellnus  aus 
Mettelgucten.  Kreis  Hcvdekrug,  jetzt  in  Lübeck,  Dorf¬ 
straße  23. 

am  16.  Januar  Landsmann  Fritz  Radok.  ehemals  Di¬ 
rektor  der  Waggonfabrik  Steinfurt  in  Königsberg.  Er 
lebt  ictzt  in  Melbourne,  Australien,  und  hält  sieb  qe- 
genwärtig  in  Berlin-Wilmersdorf.  Rüdesheimer  Platz 
Nr.  7,  Pension  Stelke,  auf. 

am  17.  Januar  Landsmann  Franz  Ncumann.  Fr  war 
von  1918  bis  1945  Schulhausmeister  des  Wilhelm- 
qvmnasiums  in  Königsberg.  Nach  der  Vertreibung 
lebte  er  bei  seinem  Sohn  in  Philadelphia,  USA.  Vor 
kurzer  Zeit  kehrie  er  nach  Deutschland  zurück.  An¬ 
schrift:  Bcrlin-Chariottenburg,  Soldaucr  Allee  I. 

am  18.  Januar  Oberaerichtsvollzieherwitwe  Maria 
Laskowski  aus  Goldap.  Töpferstraße  35.  jetzt  in  Hah¬ 
nenhorn.  Kreis  Celle,  in  der  Nähe  ihrer  beiden  Söhne 
und  ihrer  fünf  Enkel. 

am  19.  Januar  Frau  Auguste  Lill  aus  tnslerburg, 
letzt  in  Lübedc-Moislinq.  Rcußkamp  3. 

Goldene  Hochzeiten 

Die  Eheleute  August  Ehlert  und  Frau  Emma,  geb. 
Kannenberg,  aus  Heiligcnbeil-Rosenberg,  jetzt  in 
Neuenburqerfeld  bei  Varel,  Land  Oldenburg,  leierten 
am  19.  Dezember  das  Fest  der  Goldenen  Hocbzeit. 
Der  Jubilar  brachte  den  größten  Teil  seines  beruf¬ 
lichen  Lebens  als  Seemann  in  der  weiten  Welt  zu.  Er 
befuhr  die  Meere  zu  einer  Zeit,  ats  die  Seqelsdrilfe 
noch  etwas  galten.  Der  cinz.rqe  Sohn  des  Ehepaares 
kehrte  aus  dem  letzten  Kriege  nicht  mehr  zurück,  die 
Tochter,  Frau  Eliriede  Schmidt,  lebt  mit  ihrer  Familie 
im  Hause  der  Eltern. 

Die  Eheleute  August  Fuhrmann  und  Frau  Martha, 
geb.  Franlowski,  aus  Gilgenburg,  jetzt  bei  ihren  Kin¬ 
dern  Gustav  und  Gertrud  Wcgner  in  (24  b)  Fahrstedt 
bei  Marne,  Holstein,  (eierten  am  26.  Dezember  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit  und  die  ersten  Weihnach¬ 
ten  nach  zwölfjähriger  Trennung  von  ihren  Kindern 
und  Enkeln  in  Westdeutschland.  Sie  kamen  erst  im 
August  voriqen  Jahres  aus  der  Heimat,  wo  sie  allein 
bis  zuletzt  Ihr  Anwesen  bewirtschafteten.  Zwei  ihrer 
Söhne  nahm  ihnen  der  Krieg.  Die  einsamen  Weih- 
nachtsfcste  in  der  Heimat  in  den  vergangenen  Jah¬ 
ren  sind  den  Eheleuten  in  billcrer  Erinnerung.  Des¬ 
halb  wurde  ihnen  dieses  Weihnachtsfest,  das  sin 
gleichzeitig  mit  ihrem  50jähriqen  Ehejubiläum  zu¬ 
sammen  mit  ihren  Kindern  begehen  konnten,  zu  einem 
starken  Erlebnis. 


Margarete  Kudnig  sechzig  Jahre  alt 

Nahe  dem  Hammcrtoich  in  Königsberg  Pr.  stand 
das  bescheidene,  aber  vielbesuchte  Kudniq-Haus,  zur 
Frühlingszeit  in  blau-  und  weißbluhendem  Flieder 
halb  verqrabcn.  Im  Sommer  umrankten  rote  Kosen 
die  blauqestnchenc  Tur.  Wer  im  Vorbeiqehn  hm- 
sdiautc,  mochte  ahnen:  Freundlichkeit  und  Frieden, 
heiler  schallendes  Gott  vertrauen  wohnten  hinter  die¬ 
ser  blauweißen  Hausfassadc.  Vor  der  Rückfront 
grünte  der  wohlbestellte  Uausqarten,  blühten  die 
Kartoffeln,  rollten  die  Äpfel,  Kirschen  und  Pflaumen 
auf  den  Bäumen,  die?  Tomaten  und  Beeren.  Alles 
verriet  eine  kundige  Hand  und  Liebe  zur  Sache.  Sie 
hatte  es  nicht  leicht,  diese  fleißiqe  Hand  der  Frau 
Marqarete  Kudniq.  Sie  hatte  im  Hause  drinnen  den 
Ehemann  zu  betreuen,  den  Sänger  der  Kurischen  Neh¬ 
rung,  Fritz  Kudniq,  und  die  diel  Kinder. 

Mit  der  Erfüllunq  ihrer  Haus-  und  Familicnpflich- 
ten  allein  war  es  aber  bei  Marqarete  Kudniq  nicht 
getan,  ln  ihren  knappen  Ruhestunden  schwangen  sich 
Geist  und  Seele  vom  Alltag  fort  in  eine  bunte  Welt 
der  Märchen  und  Erzählungen,  die  sie  in  herzhaüer 
und  doch  fcinklinqender  Sprache  niederschrieb,  ln 
Heimatblättern,  aber  auch  in  größeren  Zeitungen  im 
„Reich“  las  man  ihre  Novellen  und  kleinen  Geschichten 
gern.  Ihre  Laienspiele  wurden  ott  aufqelührt;  als  Vor¬ 
leserin  aus  eignen  Werken  in  Schulen  und  im  Rund¬ 
funk  wurde  sie  mehr  und  mehr  bekannt  und  beliebt. 
Die  zweimalige  Auffühmnq  ihrer  von  Herbert  Brust 
vertonten,  abendfüllenden  Bernsteinkantate  in  der 
Köniqsberger  Stadthalle  fand  rühmende  Anerkennung 
durch  die  Kritik.  Der  Lehrerqrsangverein  unter  Prof. 
Firchows  Stabführung  und  der  bekannte  Sänger  Hans 
Eggert  verhalfen  dem  schönen  Chorwerk  zu  einem 
vollen  Erfolg. 

Gerade  war  Ihr  erstes  Buch  „Bernsteinfisdier,  Er- 
zählunqcn  vom  Samlandstrandc“,  mit  feinen  Zeichnun¬ 
gen  von  Prof.  Ed.  Bischoff  erschienen,  als  der  grau¬ 
sige  Vernichtunqsslurm  über  Königsberg  bereinbradi 
und  die  Auflage  des  Buches  bis  auf  wenige  Exemplare* 
dabei  unterging.  Wer  diese  Geschichten  von  unserem 
Bern&teinstrande  liest,  wird  kaum  ahnen,  daß  die  Ver¬ 
fasserin  keine  geborene  Ostpreußin,  sondern  eine 
Tochter  des  Dithmarscher  Landes  ist.  So  tief  und 
liebevoll  hatte  sie  sich  in  unser  schönes  Osprcußen- 
land  und  in  seiner  Menschen  Wesen  eingelebt,  daß 
man  nach  ihren  Arbeiten  auf  ein  Kind  unserer  Hei¬ 
mat  schließen  konnte.  Und  dann  hat  der  Kriegswintrr- 
sturm  sie  aus  der  liebgewordenen  Wahlheimat  wieder 
zunickgetrleben  in  ihr  holsteinisches  Kinder-  und  Ju¬ 
gendland.  in  das  frisch  von  Nordscewinden  durch¬ 
wehte  Städtchen  Heide,  das  wohl  nicht  zuletzt  durch 
Marqarete  Kunlgs  und  Ihres  Gatten  Wirken  sich  für 
ostpreußischo  Kunst  und  Kultur  besonders  aufge¬ 
schlossen  zeiat.  Auch  das  schleswig-holsteinische  So¬ 
zialministerium  wurde  aufmerksam  und  beauftragt« 
Margarete  Kudniqs  und  ihres  Gatten  Wirken  sich  für 
Heimatvertriebenen.  Mit  Liebe,  Eifer  und  viel  Ge¬ 
schick  widmet  sie  sich  nun  der  Aufgabe,  aus  eignem 
Erleben  in  Erzählungen  und  Gedichten  von  der  Schön¬ 
heit,  den  Reizen  des  Ostpreußonlandes,  vom  Wesen 
und  Tun  unserer  Landsleute  zu  künden  und  bei  den 
Alten  wie  auch  bei  der  Jugend  den  Gedanken  an  die 
Heimat  wachznhalten. 

Maroarete  Kudnig.  die  heute  mit  ihrem  Manne  in 
Heid«  (Holst!,  Hans-Sierks-Slraße  10.  wohnt,  wird  am 
12.  Januar  ihren  60.  Geburtstag  begehen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  werden  wohl  in  dem  noch  aus  Königs¬ 
berg  geretteten  dicken  Gästebuch  die  Namen  eniter 
Freunde  aus  der  Heimat  und  aus  der  Ferne  neu  einge¬ 
tragen  werden.  Die  Gäste,  die  das  neue  Kudnig-Haus 
an  der  Nordserkü'de  besuchen  erwartet  dort  nicht 
nur  echte  ostpreußische  Gastlichkeit,  sondern  auch 
manches  besinnliche  Gespräch  über  die  Heimat  und 
ihre  Menschen. 

W.  Sch. 
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Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  entschlief  Im  Alter  von  fast 
7D  Jahren  am  2.  Januar  1958  1.30  llhr.  unser  Heber  Vator. 
Schwiegervater.  Großvater.  Bruder  Schwager  und  Onkel 

Martin  Dibowski 

Tischlermeister  und  Landwirt 

früher  Lindenort  Kreis  Ottelsburg.  Ostpreußen 
Er  folgte  seiner  1954  verstorbenen  Frau 

Friedericke  Dibowski,  geb.  Losch 

und  seinem  gefallenen  Sohn 

Robert  Dibowski 

sowie  seinem  Schwiegersohn 

Georg  Bley 

in  die  Ewigkeit. 

Im  Namen  aller  trauernden  Hinterbliebenen 

Ida  Vaas.  geb  Dibowski.  Wilhelm  Vaas.  Düsseldorf 
Heinrich  Dibowski  und  Frau  Suse.  geb.  Giaruer 
F  rotbunt 

Friedrich  Dibowski  und  Frau  Christel,  geb.  Klein 
Düsseldorf 

Ottilie  Bley,  geb.  Dibowski.  Lüneburg 
Erich  Dibowski  und  Frau  Eilt,  geb  Henschel 
Düsseldorf 

Herta  Dibowski,  geb.  Spepau.  sowj.  bes.  Zone 
Frieda  WclAmann.  geb.  Dibowski.  Otto  WeiBmann 

sowj.  bes.  Zone 

Herta  Schmtd.  geb  Dibowski.  Ludwig  Schmid 
München 

Willi  Dibowski  und  Frau  Elli.  geb.  Becker 
sowj.  bes.  Zone 

Otto  Dibowski  und  Frau  Irmgard,  geb.  Groß 
Düsseldorf 

Siegfried  Dibowski  und  Frau  Erika,  geb.  Bcger 
Langenfeld 
und  Enkel 

Langenfeld  (Rhetnl).  den  4.  Januar  1958 
Solinger  Straße  188 

Die  Überführung  von  Herten  (Westf)  war  am  4  Januar  1958 
nach  Monheim  bei  Langenfeld,  wo  unser  Vater  neben  dem 
Grabe  unserer  Mutter  die  letzte  Ruhe  finden  wird. 


(iBj 

1 

Fern  seiner  geliebten,  unvergeßlichen  ost preußischen  Heimat 
verstarb  am  8  Dezember  1957  mein  Leber  Mann,  mein  guter 
Vater.  Schwiegervater  und  Großvater,  der 

Gutsbesitzer 

Willi  Haack 

au,  Schönwaldau,  Kreis  Insterburg 


Im  Alter  von  30  Jahren. 
In  tiefer  Trauer  A 


Anna  llaark 

Artur  Haack.  Revierförster 
Kate  Haack.  geb.  Arnoldt 
Klaus.  Ulrich.  Jürgen.  Georg  und  Doris 
als  Enkelkinder 


Revierförsterei  Hesedorf  bei  Bremervörde 
den  12.  Dezember  1957 


Am  J  Dezember  1957  Ist  unser  lieber  Vater  Schwiegervater. 
.  Großvater  und  Urgroßvater,  der 


Oberzugführer  I.  R. 


Emil  Beil 


früher  Fischhausen.  Ostpreußen.  Bahnhotstraße  I 
Im  Alter  von  75  Jahren  entschlafen. 

Er  folgte  nach  knapp  neun  Monaten  oelner  Ehefrau. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 


Harksheide.  Bezirk  Hamburg 
Weg  am  Denkmal  33 


Gertrud  Wlonsek.  geb.  Bell 


Mein  Sterben  war  1a  Gottes  Wille, 
drum  weinet  nicht  und  betet  stille 

Gott  der  Herr  nahm  durch  Unglücksfall  unseren  lieben  Vater. 
Schwiegervater  Groß,  und  Urgroßvater 

Johann  Wurm 

Im  90.  Lebensjahre  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen  Paul  Wurm 

Besenbek  Elmshorn  (Holst) 

früher  Lesgcwanxcn.  Kreis  TllsIt-RagnlL  Ostpreußen 


Im  stillen  Gedenken 

Am  1.  Januar  1956  entschlief  fern  seiner  geliebten  Hetmat  Im 
Alter  von  71  Jahren  mein  geliebter  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Opi 

Fremdenhelmbesitzer 

Willy  Getzkow 

In  tiefer  Trauer 

Thea  Getzkow.  Reb  Schulz 

Horst  GeUkow  nebst  Frau 

Arno  Getzkow  nebst  Frau 

und  Enkel 

Salmünster.  Kreis  Schlüchtern.  Weinstraße  2 
früher  Königsberg  Pr  .  Drumms traße  30 

Nach  langem  schwerem  Leiden  entschlief  am  15  Dezember  1957 
meine  Hebe  Mutter,  unsere  gute  Schwester  Schwägerin  Tsnte 
und  Großtante.  Frau 

Minna  Malz 

geb.  Koch 

früher  Surmlnnen.  Kreis  Angerburg.  Ostpreußen 
lm  78  Lebenslahre. 


In  stiller  Trauer 


Bad  Oeynhausen.  Mlttelatraßc  7 


Hermann  Mal/ 


Nach  Gottes  Willen  Ist  am  20.  Dezember  »957  plötzlich  und  un¬ 
erwartet  mein  Heber  Mann,  unser  lieber  Vater.  Bruder  und 
Opa 

Franz  Danders 

aus  Königsberg  Pr. 

lm  Alter  von  70  Jahren  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Mathilde  Danders.  geb.  Thönc 
Dr.  Max  Danders 

Dr.  Christel  llagendorff.  geb.  Danders 
Elisabeth  Danders.  geb  KarmaUta 
Dr.  Erich  llagendorff 
Wolf  und  Martin  Danders  als  Enkel 

Sielen  Hofgeismar.  Bezirk  Kassel 

Die  Beerdigung  fand  am  23.  Dezember  1957  statt. 


Am  2  Weihnachtstag  entschlief  sanft  nach  längerem  Leiden. 
Jedoch  plötzlich  und  unerwartet  meine  Hebe  Frau,  unsere 
gute  treusorgende  Mutter.  Schwiegermutter.  Omt.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 


Hedwig  Hinz 


geb.  Conrad 


im  65.  Lobenslahre. 

In  tiefer  Trauer 

Hermann  Hinz 

Hans  Manecke  und  Frau  Gerda,  geb.  Hinz 
Walter  Knaack  und  Frau  Irma.  geb.  Hinz 
Doris  und  Gudrun  als  Enkelkinder 

Bocksee  über  Fltntbek 

früher  Fürstenau.  Kreis  Pr.-Holland.  Ostpreußen 


Am  17.  Dezember  1957  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  meine 
herzensgute  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Emilie  Waselowski 

erb.  Ilehs 


im  72.  Lobenslahre. 
In  stüler  Trauer 


Hanna  Schröder.  Reb  Waselowski 
Karl  Schröder 
ßrlRilte  Schröder 
und  Anverwandte 


Wildeshausen  (Oldb).  L Illen th als traße  4 
früher  Karhelm.  Kreis  Anaerapp  Ostpreußen 


Nach  schwerer  Krankheit  ent¬ 
schlief  am  29  Dezember  1957 
mein  lieber  Mann,  mein  treuer 
Lebenskamerad,  der 

frühere  Bauer 

August  Kühn 

a.  Wlllmannsdorf.  Tllslt-Ragnlt 
Ostpreußen 

Im  72.  Lebensjahre. 


In  tiefem  Schmerz 

Hedwig  Kühn.  geb.  Surau 

Kelllnghusen.  lm  Dezember  1957 
Rentnerwohnheim  45 


Laßt  mich  geh'n. 
laßt  müh  geh'n. 
daß  ich  Jesum  möge  seh'nl 

Nach  langem  Leiden  entschlief 
sanft  am  2.  Weihnachtsfeiertag 
1957  Im  79  Lebensjahre  unser 
lieber  guter  Vater  und  Opa 

Gottfried  Reihs 

Land-  u.  Gastwirt  a.  Schönaich 
Kreis  Pr.-Holland.  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

Erich  Reihs 
Mieze  Reihs 

Gertrud  Neuber.  geb.  Reihs 
Margarete  Wltzner.  geb.  Reihs 
Horn  Wltzner 

Neuß  am  Rhein.  Yorckstraße  13 


Am  10.  Dezember  1957  nahm 
Gott  der  Herr  unsere  geliebte 
Mutter.  Schwiegermutter.  Groß- 
und  Urgroßmutter.  Schwester 
und  Tante.  Frau 

Wilhelmine  Gehrmann 

geb.  stamm 

Im  Alter  von  *0  Jahren  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  zu  sich. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Waller  Selke  u.  Frau  Martha 
geb.  Gehrmann 
Horst  und  Ingrid 

Hamburg  33.  Harzenswcg  1 
früher  Gumbinnen 


Nach  vergeblichen  Warten  auf 
seinen  vermißten  Sohn  Walter 
entschlief  nach  längerem  Lei¬ 
den  am  21.  November  1957  mein 
lieber  Mann,  unser  Heber  Va¬ 
ter  Schwiegervater.  Großvater. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel, 
der 

Gärtner 

Carl  Schmidt 

lm  vollendeten  79.  Lebensjahre. 
Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Helene  Schmidt 

geb  Scheidereiter 

Bad  Vilbel.  Hessen 
Am  Hang  13 

tr.  Jesscn-Lehwald.  Ostpr. 


Am  25.  Dezember  1957  entschlief 
nach  langer  Krankheit  mein  He¬ 
ber  Mann,  mein  guter  Pflege¬ 
vater.  Bruder.  Schwager,  unser 
guter  Onkel  und  Großonkel 
Nlederlageverwalter 

Nlathes  Paulukat 

lm  Alter  von  70  Jahren. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Maria  Paulukat 

Barnstorf.  Klrchstraßc  1* 

Bezirk  Bremen 

früher  Ebenrode.  Ostpreußen 
Bahnhofstraße  2 


Fern  ihrer  schönen  Heimat 
(Kurlsche  Nehrung),  verstarb 
heute  meine  über  alles  ge¬ 
liebt«  Frau  und  bester  Lebehs- 
kamerad  seit  fast  30  Jahren, 
unsere  treusocaende.  stets 
opferbereite  Mutti.  Schwieger¬ 
mutter  Schwiegertochter  und 
Oma.  unse re  liebe  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Frieda  Prawitt 

geh.  Fischer 

an  einem  Leiden,  dem  die  Wis¬ 
senschaft.  trotz  -Sputnik“,  Im¬ 
mer  noch  machtlos  gegenüber- 
steht.  Sie  starb  wie  sie  lebte: 
aufrecht,  tapfer  und  treu. 

In  tiefem  Schmerz 

Fritz  Prawitt 

Siglinde  Porwnll,  geb.  Prawitt 
Manfred  Porwoll 
Wolfgans  Prawllt 
Ursula  Prawllt 
geb  Grlmsehl 
Eckhard  Prawitt 
Klaus  Prawllt 

Lleshcth  Kamin,  geb  Fischer 
Hanna  Gulbls.  geb  Fischer 
vier  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

Bremen,  den  16  Dezember  1957 
Brabantstraße  19 


Liebend  und  sorgend  für  die 

selber"  dabei  sich  vergessend, 
hat  er  gelebt  und  gewirkt. 

Christus,  der  Herr  Uber  Leb<?n 
und  Tod.  rief  ln  der  Nacht  ge- 
cn  1.15  Uhr  meinen  lieben,  «u- 
*n  unvergeßlichen  Mann  und 
treuen  Lebenskameraden,  den 
aufrechten  und  treusorgenden 
Vater  unserer  Kinder  unseren 
allerliebsten  Opa.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel,  den 

Weichenwärter  I.  R- 

Franz  Wöiki 

nach  langem  schwerem  Leiden, 
tedoch  unerwartet  in  die  Freu¬ 
den  des  Himmels. 

Gläubig  bereit  und  gestärkt  aus 
den  Sakramenten  der  hl.  Kir¬ 
che.  gab  er.  62  Jahre  alt.  seine 
edle  Seele  In  die  Hände  des 
Schöpfers  zurück. 

Das  Herz  voller  Weh.  beugen 
wir  uns  dem  heiligen  Willen 
Gottes  und  bitten  um  ein  stilles 
Gebet 

In  schmerzlicher  Trauer 

Frau  Martha  Wölkt 
geb  Wllcoch 
seine  Töchter 
Elisabeth  und  Gertrud 
Schwiegersöhne 
Josef  und  Günter 
Enkelkindern 
und  Anverwandta 

Mettmann.  Laubach  61 
den  1».  Dezember  1957 
früher  Cronau.  Kr.  AUcnstcln 
Ostpreußen 

Die  Trauerfeier  fand  am  21.  De¬ 
zember  1957  in  der  Kirche  zu 
Mettmann  statt. 


Am  )8  Dezember  1957  verstarb 
muh  langem  schwerem  Leiden 
mein  lieber  Mann  und  guter 
Vater.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Rudolf  Bass 

lm  55.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
Hildegard  Hass.  geb.  Reinke 
und  Tochter 

H  amburg-M  a  rburg 
Hermesweg  9a 

Werner  Morgenroth  und  Frau 

Erna.  geb.  Bass 

nebst  Kindern 

Cuxhaven.  An  d.  Drangst  14 

Hubert  Reinke  und  Frau 

Hamburg-Harburg 
Ebellngstraßc  7 

Erich  Wolff  und  Frau  Annl 

geb  Bass 

liebst  Kimlern 

Zürich.  Elchstraße  26 

Herbert  Reinke  und  Frau 
nebst  Kindern 

sowjetisch  besetzte  Zone 

fr.  Landsberg.  Ostpreußen  und 
Danzig 

Die  Beerdigung  hat  am  23.  De¬ 
zember  1957  auf  dem  Neuen 
Friedhof  in  Hamburg-Harburg 
stattgefunden. 


Am  2.  Advent  um  8.30  Uhr  ver¬ 
starb  plötzlich  und  unerwartet 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
ger-.  Groß-  und  Urgroßmutter 
und  Tante.  Frau 

Berta  Scharmacher 

verw.  Rlemann 
Rcb.  Scharmacher 
Im  fast  vollendeten  93.  Lebens¬ 
jahre. 

Es  trauern  um  sie 

t.lsbcih  Klein 
Margarete  Anhsner 
Familie  Fischer 
und  alle  Anverwandten 

Mannheim  K  3.  17 
früher  Königsberg  Pr. 

Die  Beerdigung  hat  am  11.  De¬ 
zember  1957  ln  Mannheim  statt¬ 
gefunden. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  entschlief  am  23.  Dezem¬ 
ber  1957  nach  langer  schwerer, 
mit  unendlicher  Geduld  getra¬ 
gener  Krankheit  mein  lieber 
Mann.  herzensguter  Vater 
Schwiegervater.  Opa.  Bruder. 
Schwager.  Onkel  und  Neffe 

Arthur  Mauer 

Friseurmclster 
Im  Alter  von  63  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Gertrud  Mauer,  geb.  Schüler 
Manfred  Mauer 
Erna  Peltau,  geb.  Mauer 
Hans  Pettau 
Gudrun.  Enkelkind 
Familie  Kunz 
Familie  Sattler 
Familie  Herta  Mauer 
Familie  Schüler 
sowj.  bes.  Zone 

Hannover  Pcllkanstraßc  28 
früher  Königsberg  Pr. 
Flottwellstraße  22b 
und  Hufenkasome 


Gott  der  Herr  Uber  Leben  und 
Tod  nahm  nach  langem  schwe¬ 
rem  Leiden.  Frau 

VVwe.  Franz  Pelrikowski 

Hedwig,  geb,  Günther 
geb.  9.  4.  1895  gesL  6.  11.  1957 
früher  Königsberg  Pr. 
WUhelm-Gustloff-Straße  89 

zu  sich  ln  Sein  Reich. 

Sie  folgte  Ihrem  Gatten  nach 
einem  Jahr  ln  den  Tod. 

Dieses  zeigt  an 

Christian  llorstmann 

Wesel  am  Rhein.  Blelcherstr.  25 


Am  20.  November  1957  nahm 
Gott  der  Herr  meine  liebe  ein¬ 
zige  Schwester 

Elsbeth  Schulze 

nach  schwerem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  zu  sich. 

In  tiefer  Trauer 

Itn  Namen  aller  Angehörigen 

Helene  Stoewahsc 
geb.  Schulze 

Brcmcrhavcn-Lehe 
Hafenstraße  133 

Die  Beisetzung  hat  am  25.  No¬ 
vember  1957  auf  dem  SUdfrled- 
hof  ln  Wiesbaden  staugefunden. 


Am  23  Dezember  1957  Ist  mein 
lieber  Mann,  unser  Vater. 
Schwiegervater,  Opa.  Bruder 
und  Onkel 

Friedrich  Neumann 

Förster  und  Landwirt 

früher  Kulsen.  Kr.  Angerburg 
von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Johanna  Neumann 

Horst  Neumann  nebst  Familie 

Buchau  a.  F..  Scestraße  39 


Zum  Gedenken 

22  12.  1956  22.  12.  1957 

Eisenbahnsekrelär  a.  D. 

Carl  Schwinsky 

BirkenmUhle.  Ostpreußen 

Ich  hatte  Dir  noch  soviel  zu 
sagen. 

I  mm  muß  Ich  alles  alleine 


Frau  Berta  Schwinsky 

Bcrlln-Lichtcrfeldc-West 
Carstennstraße  6 


Müh  und  Arbeit  war  Ihr  Leben 
treu  und  fleißig  ihre  Hand. 
Ruhe  hat  Ihr  Gott  gegeben, 
denn  sie  hat  sie  nie  gekannt 

Gott  dem  Herrn  hat  es  gefallen, 
am  19.  Dezember  1957.  nach  lan¬ 
gem  schwerem  Leiden,  fern 
Ihrer  geliebten  Heimat  meine 
herzensgute  Frau,  unsere  ge¬ 
liebte  Mutter.  Schwiegermutter 
und  beste  Omi.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Frieda  Rama 

geb.  Srtialldach 

Im  78  Lebensjahre  zu  sich  auf¬ 
zunehmen  ln  Sem  himmlisches 
Reich. 

In  tiefer  Trauer 

Michael  Rama 
Maria  Rama 

Er"*‘  und  Frau  Emma 

ceb  Block 

Heinz  Nauwald  und  Frau 
Hanna,  geb.  Rama 
°1*"  ?c,r',i,«',li  und  Frau 
Flfrlede.  eeb  Rama 
Maria  Schalldarh 
und  zehn  Enkelkinder 

Srhonlngen.  Kreis  Northeim 
fr  Muschaken 

Kr.  Neidenburg.  Ostpreußen 


Am  29.  November  1957  abends 
entschlief  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  unser  lieber  Vater, 
Großvater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Tischlermeister 

Heinrich  Preuhs 

kurz  nach  Vollendung  seines 
80,  Lebensjahres. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unse¬ 
rer  lieben  Mutier  und  Groß¬ 
mutter  Frau 

Johanna  Preuhs 

Rcb.  I’assaree 

seb  5  1.  1882  ln  Sk  men 
Kreis  Bartenstein 

Letzte  Nachricht  März  1945  aus 
dem  Lager  Camstlgall  In  Ptllau. 
über  deren  weiteres  Schicksal 
wir  bis  zum  heutigen  Tage  lm 
Lngewlssen  sind. 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Herta  Maus  1 
geb  Preuhs  'Helmerode 
August  Maus  I  <Harz> 
Charlotte  Kltticr 
Beb  Preuhs.  Bückeburg 
Gertrud  Blrch  1 
eeb  Preuhs  Warboy* 
Arthur  Illrrh  I  Emiland 

Wlebke,  Gero  und  Thomas 

als  Enkel 

Bückebibrc.  Georgstraße  20 

v,  *U,nlHShora  Pr •-Charlottenbg. 
Mittelstraße  15 
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